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Dan englisch französische Abrüſtungsablommen 


Für die Begrenzung der Rüſtungen — Einſchränkung des Schlachtſchiffbaues — Amerikas Einverſtändnis? 


London. Wie der politiſche Mitarbeiter des „Evening 
Standard“ zu der Erklärung Chamberlains im Unterhauſe 
über ein zwiſchen England und Frankreich zuſtande gekommenes 
Kompromiß über die Herabſetzung der Rüſtungen er 
jährt, ſtellt das Uebereinkommen das Ergebnis der bereits im 


April von dem Unterſtaatsſekretär Loder Lampſon bekannt⸗ 


gegebenen informatoriſchen Benjer Beſprechungen dar. Das Kom: 
promiß ſei von den techniſchen Sachverſtändigen Englands und 
Frankreichs unter unmittelbarer Ueberwachung des erſten Lords 
der Admiralität, Bridgemann, und des franzöſiſchen Marine: 
miniſters Qeggmes ausgearbeitet worden. Cham berlain 
wie Briand ſeien über den Fortſchritt der Beſprechungen ſtän⸗ 


dig auf dem Laufenden gehalten worden. Soweit bekannt wird, 


| enthalte das Aebereinkommen eine Berſtändigung zwiſchen 


England und Frankreich, monach beide Länder ſich über ihre 
Schiffsbauprogramme gegenſeitig unterrichten werden. Ferner 
ſoll eine weitere Begrenzung des Baues von Schlachtſchiffen, 
Kreuzern und anderen Kriegsſchiffſen durch ein Uehereinfommen 
zwiſchen den fünf Unterzeichneten des Waſhingtoner Vertrages 
erſtrebt werden. Die Hauptfragen ſeien, wie die Vereinigten 
Staaten dieſes Kompromiß betrachteten und wie Italien ſich dazu 
ſtellen werde. In einigen politiſchen Kreiſen ſei man der Anſicht, 
daß auch die Vereinigten Staaten von den Fortſchritten der Be: 
ſprechungen unterrichtet worden ſeien. 


Rußlands Antwort an Polen 


Eine ſcharſe Zurückweiſung — Die 3. Internationale wird abgelehnt 


Moskau. Wie gemeldet wird, hat der ſtellvertretende 
Außenkommiſſar Karachan dem polniſchen Geſandten 
Patel auf ſeine Beſchwerde, die Rede Buharins auf 
der Tagung der Komintern bedeute eine Einmiſchung in die in⸗ 
neren Verhältniſſe Polens, geantwortet, die Sowjetregierung 
habe ſchon wiederholt darauf hingewieſen, daß die Komintern 
keine ſtaatliche, ſondern eine private, von den kommuniſtiſchen 
Parteien aller Länder ins Leben gerufene Körperſchaft ſei. 
Die Annäherung zwischen der Somjetunion und Polen werde 
nicht durch derartige Reben, ſandern durch die Ermordung Woj⸗ 
loms, den Anſchlag auf Lizarew und die nachſichtige Be⸗ 
handlung der ruſſiſchen Emigranten in Polen geſtörk. 


Wiederaufnahme 

der Königsberger Verhandlungen 
Warſchau. Die Antwort der polniſchen Regierung auf den 
litauiſchen Vorſchlag, die polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen 
zwiſchen dem 15. und 20. Auguſt in Königsberg wieder aufzu⸗ 
nehmen, ift einer Mitteilung, der „Epoca“ zufolge noch nicht 
im Einzelnen gewiß. Grundsätzlich aber werde die polniſche 
| Regierung einer neuen Begegnung der Kommiſſionen zujtimmen, 


Gegen die Anſchlußhetze 


Eine amtliche Erklärung über die Rechtslage 


Berlin. In der ausländiſchen Preſſe find in der letzten 
Zeit im Zuſammenhang mit dem Wiener Sängerbundesfeſt hef⸗ 
tige Angriffe gegen Deutſchland und gegen die Anſchlußbewe⸗ 
gung gerichtet worden. Dieſe Preſſeangriffe, insbeſondere in 
der franzöſiſchen, tſchechoſlowakiſchen und polniſchen Preſſe, haben 
in Berliner politiſchen Kreiſen äußerſt unangenehm berührt. 
Man weiſt hier darauf hin, daß ſachlich zu den Angriffen nicht 
der mindeſte Anlaß gegeben jei. Das Sängerbundesſeſt in Wien 
ſtelle eine Kundgebung des Volkswillens dar, mit der die Re⸗ 
gierungen bezw. die amtliche Politik an ſich nicht das mindeſte 
zu tun hätten. Daß der Anſchlußwille gerade in Oeſtexreich To 
laut wird, ſei zweifellos darauf zurückzuführen, daß nicht nur 


— — 


Paris. In Pariſer politiſchen Kreiſen bringt man zum Aus⸗ 
druck, dag Reichsaußenminiſter Dr. Streſem ann bei den 
Beſprechungen. zu denen die Unterzeichnung des Kellogg⸗ 
paktes Anlaß geben wird, Gelegenheit nehmen werde, die Re⸗ 
parations⸗ und Rheinlandsfrage aufzurollen. Man 
weiſt jedoch in dieſem Zuſammenhang darauf hin, daß ſich die 
amerikaniſche Regierung angeſichts der politichen Unſicher⸗ 
heit in den Vereinigten Staaten am Vorabend der Präſidenten⸗ 
mahl kaum geneigt zeigen wird, in eine Erörterung dieſer Fragen 
einzutreten. a 5 

Es ſcheint danach, daß man in Parts eine Aufrollung 
der geſamten Rheinlandsfragen als äußerſt unangenehm 
empfinden würde. Wenn jedoch der Reichsaußenminiſter nach 
Paris fährt, jo tut er es, um den Kelloggpakt zu unterzeichnen. 
Daß in dieſem Falle Streſemann auch mit Poincaree Fühlung 
nehmen würde, dürfte im Rahmen der internationalen Gepflo⸗ 
genheiten eine Selbſtverſtändlichkeit ſein. 


Nankings Antwort an Waſhinaton 


London. Nach Meldungen aus Washington hat die 
dortige chineſiſche Geſandtſchaft die Antwort der Nankingregierung 
auf die Note des amerikaniſchen Geſandten über die Wiederher⸗ 
ſtellung der vertraglichen Beziehungen zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und China veröffentlicht. In der Antwort komme die 
Beftiedigung der chineſiſchen Nationalregierung über die Bereit: 
willigfeit der Vereinigten Staaten zur Aufnahme von Ver⸗ 
handlungen mit der Nankingregierung zum Ausdruck. In der 
Note wird ferner der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die Ver⸗ 
handlungen eine ordnungsgemäße Erledigung aller dringenden 
Fragen bringen werden. Zum cineſiſchen Vertreter für die Ver⸗ 
handlungen mit den Vereinigten Staaten iſt Dr. Tſchaotſchufu 
ernannt worden. 


Kelloggpakt und Rheiniandsfrage 


| die wirtſchaftliche Notlage gerade Oeſterreich zwinge, nach allen 
Seiten Ausſchau zu hakten, ſondern daß darüber hinaus die 
Friedensvorträge den natürlichen Zuſammenſchluß zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich verhindert hätten. Deutſcherſeits 
beſtehe jedoch nicht die Abſicht, die Frage des Anſchluſſes in der 
nächſten Zeit aufzurollen. Im übrigen ſehen die Friedensver⸗ 
träge ſelbſt eine mögliche Repiſion ihrer Beſtimmungen vor, die 
den Anſchluß verbieten, jo daß niemand Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land verbieten könne, mit den Mitteln der friedlichen Politik 
ein derartiges Ziel zu verfolgen. Z. Zt. jedoch, jo betont man 
auch in Berliner politiſchen Kreiſen, ſei der Augenblick zur In⸗ 
angriffnahme dieſer Politik noch nicht gekommen. 


Ruſſiſche Proteitnoie an Rumänien 

Moskau. Außenminiſter Tſchitſcherin ſandte an den 
rumäniſchen Außenminiſter ein Telegramm, worin es heißt: 
„Informationen des Außenkommiſſariats zufolge begang in Ga⸗ 
latz die Verſteigerung verſchiedenen Gutes, das ſeinerzeit der ruſſi⸗ 
ſchen Armee gehörte und die Verjteigerung von 200 Dampfern aus 
dem einſtigen Beſitz der ehemaligen Firma „Ruſſiſch⸗donauſche 
Damp; fergeſellſchaft“, die ausſchließlich auf Kapital des ruſſiſchen 
Reiches aufgebaut war. Gemäß den allgemein geltenden Rechts⸗ 
grundſätzen gehört das erwähnte Gut unzweifelhaft der Sowiet⸗ 
union, gegen deſſen Verkauf die Regierung der Sowjetunion auf 
das entſchiedenſte proteſtiert. Die Sowjetunion macht die rumä⸗ 
niſche Regierung für den entſtandenen Schaden verantwortlich 
und erklärt, daß ſie ſich das Recht der Vergeltung gegenüber 
dem rumäniſchen Eigentum, das der Sowjetregierung zur Verfü⸗ 
gung ſteht, vorbehält.“ 


Eiſenbahnungtück auf der Strecke 

Warſchau—Lodz ; 
WMWarſchau. In der Nacht zum Dienstag hat ſich auf der 
Strecke Warſchau— Lodz bei Skier niewicc ein ſchweres 
Eiſenbahnunglück ereignet. Ein Güterzug ſtieß inſolge falſcher 
Weichenſtellung in voller Fahrt mit einer Lokomotive zuſammen. 
wobei 5 Wagen des Güterzuges entgleiſten und die Lolomotine 
völlig zertrümmert wurde. Sieben Perſonen wurden ſchwer 
verlegt, 


Stephan ARaditich in Lebensgefahr 

Belgrad. Das Befinden Stephan Naditſch hat ſich in 
der Nacht vom Mentag zum Dienstag bedeutend verſchlech⸗ 
tert. Es beſteht Lebensgefahr. In der Lunge ſind 
neue Entzündungen aufgetreten. 
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Zum vierzehnten Male jährt ſich der Tag, an welchem 
dem internationalen Proletariat die Trauerkunde zuteil 
wurde, daß Jean Jaurxes ermordet worden iſt. Am 
31. Juli ereilte ihn das Schickſal, ein fanatiſcher Mörder, 
aufgepeitſcht durch die nationaliſtiſche Hetze der Pariſer 
Preſſe, ſchoß den großen Vorkämpfer für die deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſche Verſtändigung nieder und alle wußten in dieſem 
Augenblick, daß dies den Krieg bedeutet. je als ob dies 
die einzige Tat war, die darauf ſchließen ließ, daß nun nicht 
mehr die Diplomaten, ſondern die Kanonen reden werden. 
Denn ſchon Tage zuvor war die Atmoſphäre mit Kriegs⸗ 
rauſch geſchwängert, die Staatsmänner haben ſich als un⸗ 
fähig erwieſen, die Kriegsgefahr, welche ſie ſeit einem Jahr⸗ 
zehnt vorbereitet haben, zu bahnen. Und als erſtes Opfer 
des Weltkrieges fiel Jean Jaures, einer der prächtigſten 
Führer der ſozialiſtiſchen Arbeiterinternationale. Wir 
wiſſen aus dem Prozeßverlauf gegen ſeinen Mörder, den 
man ſchließlich als geiſteskrank erklärte, daß die Tat wohl 
vorbereitet war, wenn auch die Urheber nicht zu ermitteln 
waren. Daß Jaures aber den franzöſiſchen Kriegshetzern als 
das größte Hindernis in den letzten Julitagen des Jahres 
1914 war, daß er noch in letzter Stunde verſucht hätte, den 
Kriegsausbruch zu verhindern, war allen klar, wenn auch 
an den Ereigniſſen nichts mehr zu ändern war. Denn nicht 
nur in Frankreich ſiegte der Nationalismus; Rußland war 
längſt in der Mobiliſierung begriffen und die öſterxeichiſche 
Diplomatie glaubte durch ihr Ultimatum an Serbien ihr 
Preſtige auf dem Balkan durch die Nibelungentreue 
Deutſchlands reſtaurieren N können. Alle gaben ſich dem 
Kriegsrauſch hin, in der Meinung, vo alles nur ein fur= 
zes Spiel jein wird und man als gefeierter Sieger heim⸗ 
zehren darf. Wie ganz anders iſt es gekommen, Sieger 
und Beſiegte können ſich, zehn 54 55 nach dem Waffenſtill⸗ 
ſtand und einer ſogenannten Friedenszeit, nicht erholen 
und man kann kaum behaupten, daß fs die Melt vem 
Kriegsrauſch bis zur Gänze befreit hat. 

ür die Arbeiterklaſſe war der Kriegsausbruch, den 
ſie in keiner Hinſicht verhindern konnte, eine bittere Lehre. 
Sie mußte erfahren, daß der Patriotismus über die Ver⸗ 
nunft geſiegt hat, daß der Nationalismus nicht nur ein Volk, 
ſondern die ganze Welt beherrſchte, und daß dieſem nationa⸗ 
liſtiſchen Rummel nicht mit Antikriegsrevolutionen und ſchö⸗ 
nen Träumen vom Generalitreit beizukommen war. Und 
auch heute, wo man ſo viel von Abrüſtung und Friedens⸗ 
erhaltung ſpricht, ſollte man ſich gerade in den Reihen der 
Proleten darüber klar ſein, welche Aufgaben die Arbeiter⸗ 
klaſſe zu erfüllen hat, wenn fie nicht wieder die Opfer un⸗ 
geheurer Kriegsrüſtungen ſein will. Denn je mehr man 
uns die Friedensſehnſucht beteuert, um ſo größer werden die 
Veranſchlagungen in den Militärbudgets aller Länder, und 
wir wiſſen, daß die weltpolitiſche Spannung in man⸗ 
cher Hinſicht Gelegenheiten gibt, einen neuen Welt⸗ 
brand zu entfeſſeln. Dann werden die Diplomaten ſich 
wieder als unfähig erweiſen, wie es 1914 der Fall war. 
Gewiß ſteht heute die Arbeiterklaſſe gefeſtigter da, auch die 
Finanzmagnaten haben keine Luſt am Kriegshandwerk, denn 
ihre Früchte gedeihen auch im Frieden, aber die Staats⸗ 
männer haben Erwartungen auf große Erfolge, die ſie 
heimtragen wollen. Man denke nur an England und Ruß⸗ 
land, an Litauen und Polen, an China und Japan, und 
ſchließlich an Jugoſlowien und Italien, um nur die größten 
Brandherde zu nennen und man wird verſtehen, was aus 
einem Lofalereignis ſich bei den heutigen Militärbündniſſen 
entſpinnen kann. Wenn 1914 die Arbeiterklaſſe dieſem 
diplomatiſchen Spiel machtlos gegenüberſtand, ſo nicht zu⸗ 
letzt dadurch, daß man die eigenen Kräfte überſchätzt hatte. 
Und auch heute ſollte man ſich keinerlei Hoffnungen hin⸗ 
geben, daß die Arbeiterklaſſe ſchon jetzt in der Lage itt, 
il verhindern. Daran ändern auch die ſchön⸗ 
ſten Worte von der Kraft des internationalen Proletariat 
nichts, jo lange ſeine Mächtepoſitionen ausſchließlich in den 
großen Induſtrieländern konzentriert ſind und nicht auf alle 
curopäiſchen Staaten ausgedehnt find. Nicht zuletzt iſt dieſe 
Machtloſigkeit auf die Zerſplitterung zurückzuführen, ine 
heute die Arbeiterbewegung beherrſcht. 1 
wir, daß man ſo oft ſchon ein Tänzlein gewagt hätte, wenn 
man nicht befürchten würde, daß die Arbeiterklaſſe ſich 
gegen den Krieg ſtellen wird. Am 5. Auguſt tritt die ſo⸗ 
zialiſtiſche Arbeiterinternationale zuſammen, um wiederum 
einige der kritiſchen Probleme gegen Kriegsgefahr 
und für reſtloſe Abrüſtung zu beraten. 44 Millionen 
organiſierter Proletarier ſtehen hinter dieſer Internatio⸗ 
nale und fie bedeutet eine Macht, wenn ſich die Proletarier 
deſſen bewußt werden. Sie auf dieſes große Werk vorzu⸗ 


Aber eines wiſſen 
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bereiten, das muß nun die Aufgabe aller Arbeiter fein, zu 
zeigen, daß die Kräfte da ſind, die künftige Kriege ver hin⸗ 
dern können, daß ſie aber noch bedeutend geſtärkt werden 
müſſen, wenn das Werk ſelbſt gelingen ſoll. Und hierin 
kann die Internationale nur Vorbote ſein, das Werk aus⸗ 
zuführen, iſt ſchon Aufgabe der Arb eiterklaſſe 
aller Länder ſelbſt. 

Es iſt heute ein müßiges Beginnen von der Schuld am 
Kriege zu ſprechen. Die wirtſchaftlichen Verhältniß und die 
Unfähigkeit der internationalen Diplomatie haben die Er⸗ 
eigniſſe von 1914 vorbereitet und es bedurfte nur der Er⸗ 
mordung des öſterreichiſchen Thronfolgers in Serajewo, um 
den Weltbrand zu entfachen. Alles, was dann gefolgt iſt, 
war die zwangsläufige Entwicklung der Verhältniſſe und 
alle ſpäteren Beteuerungen ſind fade Entſchuldigungen, denn 
ſeit Jahrzehnten haben die Imperialiſten aller Länder dieſen 
Brand vorbereitet und man wird kaum behaupten können, 
daß es inzwiſchen anders geworden iſt. Auch damals, 
wie heute ſprach man von der Notwendigkeit der Ver⸗ 
ſtändigung, ließ aber alle Gelegenheiten beiſeite, ſie 
auch zu erzielen, bis ſchließlich das Unvermeidliche, die 
Kriegsfurie ausbrach. Eines ſteht aber nach den Veröffent⸗ 
lichungen der vielen e der Staatsmänner feſt, 
daß fie alle ein gerütteltes Maß voll Schuld an den 
Ereigniſſen tragen. Ganz gleichgültig, wo man ſie trifft, ob 
in Wien oder Berlin, ob in Petersburg oder in London, von 
den kleinen Staaten nicht zu reden, die einfach mitgeriſſen 
wurden, ob es ihren Wünſchen entſprach oder nicht. Und 
gerade heute, wo ſo viel von Frieden und Abrüſtung ge⸗ 
ſprochen wird, iſt die Kriegsgefahr um nichtsgerin ger, 
denn zum größten Teil iſt der Geiſt von 1914 noch in den 
Kabinetten am Ruder. Beſiegte und Sieger erwarten trotz 
der Friedensverträge und der Sicherheitspakte von kom⸗ 
menden Kriegen ihr Heil, weil die einen von Befrei⸗ 
ung von den Friedensfeſſeln und die anderen von Einbrin⸗ 
gung der Siegesfrüchte träumen. Der Arbeiterklaſſe aber 
muß es einleuchten, daß es in ihrer Macht liegt, daß es nicht 
wieder Millionen von Todesopfern, Millionen von Kriegs⸗ 
krürpeln geben darf. Solche Tage, wie ſie der Auguſt 1914 
bot, müſſen verſchwinden und ſie werden N 
den, wenn ſich die Menſchheit, die Arbeiterklaſſe insbeſondere, 
um das Banner der 3 Arbeiter⸗Internationale 
ſchart. Mögen uns die ationaliſten und Imperialiſten als 
Träumer betrachten wir wiſſen ſelbſt, daß unſere Kraft heute 
noch nicht dazu langt, Kriege zu verhindern, aber bald bricht 
dieſer Tag an, wenn die Arbeiterklaſſe es ſelbſt will. Und 
darum rufen wir gut Abwehr auf, weil Brandgerud 
Europa überflutet, weil auch heute noch die Kriegs⸗ 
hetzer am Ruder ſind. Ihnen gilt unſer Kampf, gleichgültig, 
wie ſie um ihre Vaterländer ſchwärmen, die Arbeiter⸗ 
90 5 hat nichts, als ihre Feſſeln zu verlie⸗ 
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Ein Bebeldenkmal für Griesheim 

Aus Griesheim a. M. wird uns geſchrieben: Griesheim am 
Main iſt der Sitz der bedeutenden Chemiſchen Fabrik „Elektron“. 
Die Stadt zählt rund 10 000 Einwohner und iſt im Frühjahr mit 
Frankfurt a. M. eingemeindet worden. Dieſes Griesheim beſitzt 
eine der älteſten Parteiorganiſationen des Maingaues. Die So⸗ 
zialdemokratie verfügt dort über einen Stamm ſo rühriger und 
tüchtiger Parteifreunde, wie ſie jeder Stadt und jedem Dorf zu 
wünſchen wären. 

Schon lange iſt es ein glühender Wunſch der Griesheimer, in 
ihrer Stadt ein Denkmal des großen Auguſt Bebel zu beſitzen. 
Es wurde deshalb ein Fonds gegründet und noch vor der Einge⸗ 
meindung die Einwilligung der Gemeindekörperſchaften zur Er⸗ 
richtung des Denkmals durchgeſetzt. Von den eingereichten Ent⸗ 
würfen haben jetzt die Griesheimer Parteifreunde den des Frank⸗ 
furter Bildhauers Paul Seiler angenommen. Das eigentliche 
Bebelporträt ſteht danach auf einer elf Meter hohen Säule, deren 
Vorderkante ohne Sockel auf Baſaltpflaſter aufgeſetzt wird. Ein 
auf die Spitze geſtelltes Quadrat trägt das Bebelporträt. Der 
Kopf ſoll 1,60 Meter hoch werden. 

Die Regelung der Platzfrage wird auch nach der Eingemein⸗ 
dung Griesheims zu Frankfurt keine Schwierigkeiten machen. Die 
Griesheimer hoffen, in ein bis zwei Jahren ihr Bebeldenkmal zur 
Ausführung gebracht zu haben. Einſtweilen reichen die ge⸗ 
ſammelten Gelder zur Deckung der Koſten noch nicht aus. 


Augsburg. In Dinkelſcherben in Schwaben ereignete 
ſich am Dienstag ein ſchweres Eiſenbahnunglück. Der be⸗ 
ſchleunigte Perſonenzug 911 fuhr auf den Durchgangsgüterzug 
7535 in der Station Dinkelſcherben auf. Hilfszüge wurden aus 
Augsburg und Neu-Ulm angefordert und bereits abgejandt, 
Der Präſident und die Dezernenten der Reichsbahndirektion 
Augsburg jind an die Unglücksſtelle abgefahren. Der an Ort 
und Stelle befindliche Sonderberichterſtatter der Telegraphen⸗ 
Anion meldet zu dem ſchweren Eiſenbahnunglück im Bahnhof 
Dinkelſcherben: Das Unglück iſt noch größer als das vom 
Münchener Hauptbahnhof. Der Ulm⸗Münchener Perſonenzug 911 
iſt auf den in der Station ſtehenden Durchgangsgüterzug 7535 
mit voller Wucht aufgefahren, und zwar wahrſcheinlich infolge 
falſcher Weichenſtellung. Mehrere Wagen wurden wie Zünd⸗ 
holzſchachteln geknickt. Die Folgen des Aufpralles waren furcht⸗ 
bar. Bis jetzt find 12 Tote, ferner 20 Schwerverletzte und zahl⸗ 
reiche Leichtverletzte feſtgeſtellt worden. 

Augsburg. Nachdem noch einige Schwerverletzte in 
Krankenhäuſern ihren Verletzungen erlegen ſind, hat ſich 


den 
die 


Schweres Eiſenbahnunglück in Bayern 


12 Tote und 20 Schwerverletzte 


Zahl der Todesopfer bei dem Dinkelſcherbener Eiſenbahn⸗ 
unglück auf 14 erhöht. Die Zahl der Schwerverletzten beträgt 
nach den letzten Feſtſtellungen 30, die Zahl der Leichtverletz⸗ 
ten 20 


Ueber die Urſache des Unglücks erfährt der Sonderbericht⸗ 
erſtatter der Telegraphen⸗Anion, daß ſie auf falſche Weichen⸗ 
ſtellung zurückzuführen ſei. Zur Zeit werden die Anlagen auf 
dem Bahnhof Dinkelſcherben umgebaut. Zu dieſem Zwecke iſt 
ein Hilfsitellwerf errichtet worden, daß z. It. des Unglücks von 
einem Hilfsweichenſteller bedient wurde. Dieſer behauptet nun, 
daß er die Weiche richtig bedient habe, daß ſie aber auf dem 
Gleis nicht funktioniert hätte. Vom Referenten der Reichs⸗ 
bahn wird dieſe Angabe jedoch beſtritten. Der Staatsanwalt 


gibt über ſeine Unterſuchungen noch nichts bekannt, da ſie noch 
nicht abgeſchloſſen ſind. Unter den Eiſenbahnbeamten macht ſich 
über die Perſonalpolitik der Reichsbahn ſtarker Unmut geltend, 
wobei man erklärt, daß es nicht angängig ſei, einen ſo wichtigen 
Poſten noch dazu auf einer Umbauſtelle durch ungeſchultes Hilfs⸗ 
perſonal verſehen zu laſſen. 


Die Bilanz Nobiles 


Nobile in Nom eingetroffen 

Rom. Kurz nach 23 Uhr am Dienstag trafen Nobile und 
ſeine Begleiter in Rom ein und wurden am Bahnhof von 
ihren Angehörigen, von Vertretern der Marine, der Luftfahrt 
und des Außenminiſteriums empfangen. Eine große Menſchen⸗ 
menge hatte eingefunden, die ſtürmiſche Begrüßungskund⸗ 
gebungen veranſtaltete und mehrfach die Reihen der Karrabi⸗ 
nierie und der Miliz durchbrach. 


Vergebliche Suche nach Amundſen 

Oslo. Wie aus Tromſö gemeldet wird, iſt der Seehunds⸗ 
fänger „Veslekaris“ wieder nach Tromſö zurückgekehrt, nachdem er 
die Oſtküſte Spitzbergens und die Bäreninſel vergeblich nach 
Amundſen und ſeinen fünf Begleitern abgeſucht hat. Der Kapi⸗ 
tän des Seehundsfängers ſetzt ſeine letzte Hoffnung auf das Franz⸗ 
Joſefland. Dorthin wird das Schiff unter Kapitän Wiſting, der 
Amundſen auf der „Sram“: und „Maud“-Expedition begleitet 
hatte, zum Wochenende in See gehen. 


Profeſſor Behounek in Prag eingetroffen 
Prag. Dienstag nachmittag traf Profeſſor Behounek, 
der wiſſenſchaftliche Begleiter Nobiles auf der Nordpolexpedition. 


in Prag ein. Er wurde auf dem Bahnhof vom Anterrichtsminiſter 


delt 


Hodza und Oberbürgermeiſter Baxa begrüßt. Vor dem Bahn⸗ 
hof erwartete Behounek eine zahlreiche Menge, die ihm Ovatio⸗ 
nen darbrachte. In einer Unterredung mit einem Vertreter der 
„Prager Preſſe“ ſchilderte Profeſſor Behounek die Strandung der 
„Italia“ und die Leiden der Expeditionsmitglieder. 


Iſt Löwenſtein ermordet worden? 


Paris. Wie aus Boulogne⸗ſur⸗Mer gemeldet wird, 
hat ſich die Familie des verſtorbenen Bankiers Löwenſtein in dem 
wegen vorſätzlichen Mordes eingeleiteten Gerichtsverfah⸗ 
ren als Nebenkläger erklärt, doch bevor der Bericht über die ge⸗ 
richtliche Sektion vorliegt. Bekanntlich führen die beiden Schwä⸗ 
ger Löwenſteins den Unglücksfall des Finanzmannes nach wie vor 
auf ein Verbrechen zurück. Rechtsanwalt Convert erklärte ſei⸗ 
nerſeits, Löwenſtein habe in Frankreich und Belgien erbitterte 
Feinde gehabt und wies darauf hin, daß nach dem Diebſtahl in 
der Villa des Finanzmannes in Biarritz, wo für 17 Millionen 
Franken Wertgegenſtände geraubt wurden, gewiſſe Blätter üher 
Löwenſtein die beleidigendſten Verleumdungen veröffentlicht 
hätten. 


Warum Obregon ermordet wurde 


London. Nach Meldungen aus Mesiko Stadt wird in 
einem Polizeibericht über die Unterſuchung des Anſchlages auf 
den General Obregon feſtgeſtellt, daß der Anſchlag auf die gele⸗ 
gentliche Erklärung einer Nonne gegenüber dem Täter zurück zu⸗ 
führen ſei, wonach die religiöſe Frage in Mexiko durch den Tod 
Obregons, des Präſidenten Calles und des Patriarchen der ſchis⸗ 
matiſchen katholiſchen Kirche gelöſt werden würde. Der Atten⸗ 
täter hat erklärt, daß der Arbeitsminiſter Morones und die 
anderen Arbeiterführer von jeder Schuld frei ſeien. 

* 

Neuyork. ie aus Mexiko 
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goniſtenführer de Negri um den zur Zeit auf Urlaub in Mexiko 
weilenden Berliner Geſandten de Negri. Dieſer war unter Obre⸗ 
gon Landwirtſchaftsminiſter und beſitzt daher das Vertrauen der 
weiteſten Kreiſe der mexikaniſchen Landwirtſchaft. Die Kandi⸗ 
datur de Negris wird daher für ſehr ausſichtsreich angeſehen. 


Schwere Gewitter über dem Wilnagebiet 


Siebzehn Todesopfer. 

Warſchau. Wie erſt jetzt bekannt wird, haben die Ge⸗ 
witter am letzten Sonntag am ſtärkſten im Wilnagebiet ge⸗ 
wütet und dort eine große Anzahl Menſchenleben gefordert, Es 
wurden im ganzen 65 Perſonen vom Blitzſchlag getroffen, davon 
17 Perſonen tödlich. Ungefähr 1000 Morgen Saaten 
N dem Hagelſchlag dicht vor der Ernte völlig vernichtet 
worden. f 


Stadt gemeldet wird, han. 
iftskandidat genannten Obre⸗ 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 
45) 


Er ſprach den Namen etwas ungewiß aus. Er konnte kaum 


glauben, daß der Mann da vor ihm da Coſta jei, 

„Aber Sie begehen da einen Irrtum, mein Herr,“ ſagte 
Weldrake hoffnungsvoll. „Ich verſichere Ihnen, ich bin nicht 
Herr da Coſta. Bitte ſehr, halten Sie mich nicht auf. Ich — ich 
muß noch zum Zug.“ 

Während er ſprach hielt der Fahrſtuhl an. 

„Wer iſt das hier?“ fragte Trainor den Angeſtellten. 

„Ich weiß nicht, Herr Inſpektor. Ich rief ihn an, weil ich 
ihn ſchon mehrere Male hinauf- und hinunterſchlüpfen ſah. Er 
benutzt nie den Fahrſtuhl und huſcht immer ſo raſch vorbei 
das ſchien mir etwas verdächtig.“ 

„Es iſt jedenfalls nicht Herr da Coſta?“ 

„O nein, Herr Inſpektor. Da Coſta iſt ein großer Mann 
mit ſchwarzen Augen und einem ſchwarzen Schnurrbart und hat 
eine rote Geſichtsfarbe. Sieht ziemlich fremdländiſch aus.“ 

„Haben Sie jemals dieſen Herrn bei ihm geſehen?“ 

„Nein. Ich habe ihn überhaupt noch nicht geſehen, mit Aus⸗ 
nahme der beiden letzten Tage.“ 

Trainor wandte ſich an Weldrake. . a 

„Ich muß ſie ſchon bitten, ein paar Minuten mit mir herein⸗ 
zukommen. Ich bin mit der nulterſuchung der Louba⸗Mordſache 
betraut und intereſſiere mich für alle Beſucher von Braymore 
Houſe.“ 

„Ich bin kein Beſucher dieſes Hauſes, ich verſichere Ihnen 
das. Es iſt durchaus ein Irrtum. Wir haben heute einen ſolch 
dunklen, nebligen Abend, daß ich irrtümlich in dies Gebäude 
hineingelaufen bin.“ 

„Sie ſind alſo irrtümlich vesſchiedene Male hier hereingelau⸗ 
fen,“ bemerkte der Fahrſtuhlführer. . 

Der kleine Mann ſchaute die Treppe, die zur Straße führte, 
hinab, als ob er dran dächte, in einem Sprung zu entfliehen, aber 
ſein Arm wurde feſtgehalten und drei Paar Augen bewachten ihn 
ſorgfältig. 

„Alſo ſchön,“ ſagte er und 
„ aber Sie irren ſich wirklich“ 


ging zur Tür der Wohnung. 


„Iſt Ihr Name zufällig vielleicht Weldrake?“ fragte Trainor 
mit mehr Wärme und Hoffnung in Ton, als vorher, als er den 
anderen Namen genannt hatte. Er überflog die kleine Geſtalt, 
die da vor ihm im Bibliothekszimmer ſtand. 

„Ja .. ja, ſo heiße ich,“ gab der kleine Mann zu. „Aber 
Sie wiſſen ſo gut wie ich, daß kein Grund vorhanden iſt, mich 
feſtzuhalten. Was ich tat, war nur, einem jungen Mann Unter⸗ 
kunft anzubieten... einem jungen Mann, den ich für unſchuldig 
hielt und der in Gefahr ſtand, eines ſchrecklichen Todes zu 
ſterben.“ 

Von Anfang an hatte er den einen Arm linkiſch zu verſtecken 
verſucht und ſich Mühe gegeben, ihn der Entdeckung zu entziehen. 
Es war jetzt ganz klar, daß er unter ſeinem Mantel irgendeinen 
größeren Gegenſtand zu verbergen trachtete. Trainor gab vor, 
ihn noch nicht zu bemerken. 5 8 

„Ach To, deshalb haben Sie alſo ſeinerzeit Fräulein Martin 
aufgeſucht, was?“ 

„Er war damals noch nicht verhaftet, erinnern Sie ſich?“ 

„Das ſtimmt. Warum liefen Sie aber weg, als wir ihn ver⸗ 
hafteten?“ a 

„Von welchem Nutzen hätte ih da noch ſein können?“ 

„Vielleicht deshalb, weil Sie wußten, ich hätte gerne von 
Ihnen erfahren, warum Sie in der Mordnacht vor Braymore 
Houſe waren?“ 

„Ich war nichts als Zuſchauer, ich verſichere es Ihnen. Ich 
habe niemand etwas zuleide getan und hatte auch mit dem Mord 
nicht das geringſte zu tun.“ 

„Zuſchauer wiſſen bekanntlich am meiſten. Sie können uns 
möglicherweiſe ſehr gute Auskünfte geben.“ : 

„Aber wirklich nicht,“ beeilte ſich Weldrake zu verſichern. 

„Was verſtecken Sie da zum Beiſpiel unter ihrem Arm, 
wollte nun Trainor wiſſen. 

Das ſchmale, gefühlvolle Geſicht des Mannes wurde von 
einer beunruhigten Roſafarbe überzogen. Er war offenkundig 
in Verlegenheit. 

„Ich verſtecke doch nichts,“ proteſtierte er. „Ich trage es dort, 
damit ich es nicht verliere.“ 

„Etwas Wertvolles?“ 

„Nein, nicht wertvoll. 
gewickelt.“ 

„Kann ich's mal ſehen?“ 


Lieber nicht.“ 


Aber es iſt nicht beſonders gut ein⸗ 


„Wo haben Sie es denn her?“ 

„Gekauft .. . ja, kurz ich hierher kam.“ 

„Und es iſt nicht beſonders gut eingewickelt? Wir werden 
Ihnen etwas Papier und Schnur beſorgen, damit Sie es beſſer 
tragen können. Miller!“ 

„Oh, machen Sie ſich keine Mühe,“ flehte Weldrale den In⸗ 
ſpektor an. „Ich kann es ganz gut tragen, wie es ij.“ Er machte 
einen Schritt auf die Tür zu. Wenn Sie mich über die bewußle 
Nacht fragen wollen — obgleich ich eigentlich nicht viel darüber 
zu ſagen habe — dann werde ich morgen früh wiederkommen. 
Oder ich laſſe Sie wiſſen, wo ich morgen früh wohne, und Sie 
können dann zu mir kommen.“ 

Sein fieberhafter Wunſch, fortzukommen, wäre ſelbſt dem 
Unaufmerkſamſten nicht entgangen. 

„Herr Weldrake, ich muß Sie um das Paket da bitten,“ ſagte 
Tra nor in einem Ton, der nicht überhört werden konnte. 

Es trat eine kleine Pauſe ein. Das Geſicht des kleinen 
Mannes ſah fathetiſch aus, ſo was von Niedergeſchlagenheit lag 
darin. : 

Langſam ſchlug er den Mantel auf und nahm ein dickes, 
in Zeitungspapier eingewickeltes Paket heraus. Noch langſamer 
war ſeine Bewegung, als er es überreichte 

Trainor machte das Paket auf und betrachtete etwas fan: 
ſterniert das bunte, glasperlenbeſetzte Käſtchen, das zum Vor⸗ 
jchein kam. 

„Rufen Sie Miller,” ſagte er, 

Er war im Zweifel, ob das Ding da unter den Raritäten in 
der Meſſingtruhe geweſen fein konnte. nicht nur deshalb, weil es 
keinen künſtleriſchen Wert beſaß, ſondern auch auch dem Grunde, 
weil man annehmen mußte, daß beim Diebſtahl eines einzigen 
Gegenſtandes der entwendete Gegenſtand doch beſtimmt wertvoller 
geweſen ſein mußte als alle anderen. 

„Haben Sie das da ſchon einmal geſehen, Miller?“ fragte er, 
als der Diener eintrat. A 

„Ja, natürlich, Herr Inſpektor! Ich erinnere mich Fehr gut,“ 
entgegnete Miller ſofort. „Es ſtand allerdings niemals herum, 
ſondern war immer in der Truhe, aber ich habe es mehr als 
einmal geſehen und kann mich keineswegs täuſchen. Es war ſo 
ein komiſcher Gegenſtand, und noch viel komiſcher war es, daß 
Herr Louba ihn aufhob.“ 


Gortſetzung folgt.) 


{ 
Donnerstag, den 2. Auguſt 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 2. Auguſt 1928 


Polniſch ⸗Schleſien 


Wann werden die Lohnverhandlungen 
im Bergbau beendet? 

Geſtern fand die angekündigte Schlichtungsausſchuß⸗ 

2 — ſtatt, die über die Lohnforderung im Bergbau zu ent⸗ 
ſcheiden hatte. Dieſe wurde durch den Vorſitzenden, Inge⸗ 
nieur Kmitta um 4 Uhr nachmittags eröffnet. Seitens der 
Arbeitsgemeinſchaft wurde die Forderung auf 30 Prozent 
Lohnerhöhung anhand von Tatſachenmaterial begründet 
und gleichzeitig darauf hingewieſen, daß die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft von der Forderung nicht abgehen kann, ſondern ge: 
willt iſt, auch mit den ſchärſſten Mitteln den Lohnkampf auf⸗ 
zunehmen unter Hinweis, daß für die daraus entſtehenden 
Folgen doch nur die Induſtriellen verantwortli gemacht 
werden. Herr Tarnowski, als Vertreter des Arbeitgever: 
verbandes, verſuchte mit den üblichen Phraſen von Konkur⸗ 
renz und ſchlechter Wirtſchaftslage die Forderung der Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft zu entkräften. Die Sitzung, welche an⸗ 
nähernd drei Stunden dauerte, blieb ohne Erfolg, da die 
Einſtellung der Induſtriebarone ungemein provpokatoriſch 
war und ſie gar kein Verſtändnis an den Tag legten für 
die Notlage der Arbieterſchaft. Die Sitzung wurde abge⸗ 
brochen, da keine Einigung erzielt werden konnte. Der Vor⸗ 
ſchlag der Arbeitsgemeinſchaft iſt durchgefallen, weil für 
dieſen keine Stimmenmehrheit vorhanden war. 
Heute, Mittwoch vormittags, findet eine Arbeitsgemein⸗ 
ſchaftsſitzung jtatt, um zu der Frage erneut Stellung zu neh⸗ 
men. Eines iſt beſonders ſehr auffallend, daß Herr Ober⸗ 
direktor RES: von den Laurahütte⸗Gruben, der bei der 
heutigen Sitzung Beiſitzer von Arbeitgeberſeite war, gar 
nichts für jeine Arbeiter übrig hatte, trotzdem er im vor⸗ 
aus den Arbeitern eine 10prozentige N zu⸗ 
ſicherte. Sonſt war der Erfolg der geſtrigen Sitzung der, 
daß eine Spezialkommiſſion im Laufe dieſer Woche über die 
Frage der Lohnerhöhung entſcheiden wird. 

Nun ſoll eine Spezialkommiſſion entſcheiden! Ehe dieſe 
Kommſſion gewählt ſein wird, werden, wenn man die Ver⸗ 
ſchleppung in Betracht zieht, wieder einige Wochen vergehen 
und dann wird womöglich eine beſondere Spezialkommiſſion 
gewählt werden uſw. Und dabei heißt es, daß man ſonſt 
mit allen Mitteln gegen die Arbeitgeber vorgehen wird. 
Haben wir nicht ſchon geſtern geſchrieben, daß dieſe ganzen 
Lohnverhandlungen eine traurige Komödie ſind. 


Für eine gute Entſchädigung 

Auf eine geſtern in Chorzow im Kaczmarskiſchen Lokale ein- 
berufene Verſammlung der Korfantyſten wurde von einer zehn⸗ 
töpfigen Bande ein Ueberfall ausgeführt. Mit Knüppeln bewaff⸗ 
net ſtürzte ſich das Sprengkommando zuerſt auf den anweſenden 
Referenten, einen Pan Roch, der einige Schläge abbekam. Je⸗ 
doch griff die Polizei ſofort ein und ſtellte die Namen der Bandi⸗ 
ten feſt, die ſehr offen zugaben, für den Ueberfall für eine gute 
Eutſchädigung gedungen worden zu ſein. — Nach der „Polonia“ 
befand ih u. a. auch Herr Janicki, welcher angeblich die Spren⸗ 
gungsaktion leitete. Daß die Bojowkas jetzt ſo allmählich wieder 
mit ihrer verwerflichen Tätigkeit einſetzen werden, hat man be⸗ 
reits aus manchen verſchiedenen Anzeichen feſtſtellen können, doch 
nicht leicht feſtzuſtellen war es, daß fie für ihre Arbeit gut ent⸗ 
ſchädigt werden. Bisher beſtritt man das in den Kreiſen der Sa⸗ 
nacja, heute wiſſen wir es aber beſſer. Nur möchten wir noch zu 
gerne erfahren, wo dieſe Banditenſchmiergelder herkommen? 


Eine Unterſuchungskommiſſion 
in der Eiſenbahndirektion 
Seit einigen Tagen weilt in Kattowiß eine Miniſterialdele⸗ 
gation, die ſich ſpeziell mit der Anterſuchung der in der mecha⸗ 
niſchen Abteilung der Eiſenbahndirektion angeblich begangenen 
Unregelmäßigkeiten befaßt. In dieſe Affäre ſollen eine Reihe 
hoher Beamtem verwickelt ſein. 


\ 


Die polniſche Auswanderung 

Offenbar auf Grund amtlicher Quellen veröffentlicht der 
„Kurier 1 eine Reihe von Daten über die polniſche 
Auswanderung (Bornehmlich aus Galizien), aus denen erſichtlich 
ist, in welcher Richtung ſich in der Hauptſache der polniſche Aus⸗ 
wandererſtrom bewegt. Nach dieſer Aufſtellung kann Kanada im 
Jahre 1928 ungefähr 20 000 polniſche Einwanderer gebrauchen. 
Die auf Galizien entfallende Ziffer iſt bisher noch nicht erreicht. 
Daraus darf geſchloſſen werden, daß die Arbeit auf den Farmen 
an den neuen Eiſenbahnlinien in Kanada auf die polniſchen Aus: 
wanderer keine ſonderliche Anziehungskraft ausübt. Allerdings 
bildet für viele Auswanderungsluſtige der Umſtand ein beträcht⸗ 
liches Hindernis, daß ſie ein ziemlich erhebliches Vermögen nach⸗ 
weiſen müſſen. Der Auswanderer nach Kanada muß nämlich 
eine Schiffskarte und eine Eiſenbahnkarte löſen, die 139% bezw. 
25 amerikaniſche Dollar koſtet. Außerdem müſſen diejenigen, die 
ich nicht bereits im Beſitze eines Vertrages mit einem kanadiſchen 
Arbeitgeber befinden, wodurch ihnen ſofortige Arbeit zugeſichert 
wird, noch 26 Dollar nachweiſen, damit ſie, bevor ſie Arbeit fin⸗ 

ben, die erſten Wochen leben können. 

Vom Januar d. J. an bis heute find rund 18 000 Perſonen 
nach Kanada abgewandert. Davon ſind ſchon jetzt 2 Prozent wie⸗ 
der umgekehrt, da ſie entweder von dem Arzt oder von dem ka⸗ 
nadiſchen Offizier in Danzig zurückgewieſen wurden, weil ſie 
nicht die Abſicht hatten, ſich landwirtſchaftlich zu betätigen. An⸗ 
dere Einwanderer nimmt aber Kanada nicht Für die Aus⸗ 
wanderer aus den Kreiſen der Intelligenz ſind in Kanada wie 
überhaupt jenſeits des Ozeans die Exiſtenzbedingungen außer⸗ 
ordentlich ſchwierig. 

Argentinien, Braſilien und Uruguay haben in dieſem Jahre 
etwa 4000 Perſonen aus Galizien au men. Argentinien da⸗ 
von 60 Prozent, Uruguay 25 und Braſtlien 15 Prozent. Die Ver: 
hältniſſe in Argentinien hatten ſich zu Anfang dieſes Jahres der. 
art verſchlechtert, daß man die Auswanderung dahin erheblich ein⸗ 
ſchränken mußte. Nach den neueſten Nachrichten beſſert ſich jetzt 
die Lage beträchtlich. Eine ziemlich ſtarke. Auswanderung von 
Frauen nach Argentinien bildet eine beſondere Sorge der Folnis 
ſchen Behörden. Denn vielen dieſer weiblichen Auswanderer 


pers. die Gefahr, in die Freudenhäuſer von Buenos Aires zu ges 
raten. 
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Um die Direktorenpoſten in der Schwerinduſtrie 


Korfanty war der erſte, der in die ſchleſiſche Schwerinduſtrie 
ſeine Getreuen auf die Direktorenpoſten einführte. Für die Sa⸗ 
nacic Moralna blieb da nichts mehr übrig, und das ärgert die 
Sonacja. Sie hat auch ſchon eine Reihe Kandidaten auf die 
Direktorenpoſten, aber alle Stellen ſind faſt beſetzt und zwar mit 
Polen beſetzt. Inſerate hat die „Polska Zachodnia“ ſchon bereits 
bekommen und da ſchickt es ſich nicht, gegen die „Germanen“ in 
der Schwerinduſtrie zu ſchimpfen. Das bezieht ſich nicht nur auf 
die „Germanen“, aber auf die Schwerindustrie überhaupt. Und 
doch muß anläßlich der ſehr ernſten Lohnbewegung eine ziem⸗ 
lich radikale Stellung eingenommen werden, da ſonſt die Arbei⸗ 
ter ſehr leicht hinter das Inſeratengeſchäft kommen könnten. Die 
Korfantyleute in der Schwerinduſtrie, müſſen alſo herhalten. 
Da können gleich mit einer Klappe zwei Fliegen geſchlagen wer⸗ 
den. Die polniſchen Direktoren in der Schwerinduſtrie ſind von 
allen verhaßt, am meiſten von den Arbeitern, weil jic wenig 
ſozial empfinden. Wenn ſie alſo von der „Polska Zachodnia“ an⸗ 
gegriffen werden, jo ſchadet das der Sanacja nicht, im Gegenteil. 
macht fie populär. Andererſeits muß endlich mit dem Kampf 
gegen die Rechte auf der ganzen Linie begonnen werden, denn 
Regierungspartei bedeutet nicht nur die Staats⸗ und Kommunal⸗ 
ämter mit Sanacjaanhängern zu beſetzen, ſondern auch in die 
Induſtrie hauptſächlich hier in Schleſien einzudringen. Alſo Ge⸗ 
ſchäft und Popularität winken der Sanacja, bei dem Angriff auf 
die polniſchen Direktoren. Kann man ſich da noch was beſſeres 
wünſchen? Daher greift auch die „Polska Zachodnia“ vom 22. 
Juli in dem Artikel: „Etwas über die polniſchen Direktoren in 
der ſchleſiſchen Induſtrie“ die Direktoren an und fordert zum 
Kampfe gegen ſie auf. Sie werden als die „Induſtriebarone“ 
bezeichnet, und die Induſtrie aufgefordert, dieſe Direktoren ganz 
einfach abzuſchieben und ſie durch „neue Generation“ zu erſetzen. 
Die neue Generation find ſelbſtverſtändlich die Sanatoren. Kor: 
fanty hat abgewirtſchaftet und es iſt nicht einzuſehen, warum 
ſeine Anhänger auf den Direktorenpoſten verbleiben ſollen, die 


ja in der Tat mehr eine repräſentative Stelle einnehmen und ſich 
lediglich als Scharfmacher gegen die Arbeiter betätigen. Das- 
ſelbe können auch die Sanacjaleute, beiſpielsweiſe ein „Oſtrowidz' 
bejorgen und zwar gar nicht ſchlechter als die Korfantyſten. 

Dieſe Stellungnahme der Sanatoren hat die Korfantyſten 
ſtark erſchreckt und ſie nehmen Stellung dazu, in einem Artikel: 
„Die vierte Brigade ſucht warme Stellen in der ſchleſiſchen In⸗ 
duſtrie“ in der „Polonia“ vom 28. d. Mts. Bezeichnenderweiſe 
ſtammt der „Polonia“⸗Artikel aus der Feder eines G. Lot (De⸗ 
mobilmachungskommiſſar Gallot?). Selten bekommt man ſolche 
Kriechereien und Gewinſel vor die Augen. Der G. Lot will in 
der Schwerindustrie unterkommen und ſtellt ſich wie ein Bettler 
vor die Induſtriemagnaten hin. Wiederholt finden wir dort die 
Verſicherung, daß die Regierung die Möglichkeit der Lohner⸗ 
höhung, im Hinblick auf die Exportmöglichkeiten und die Erhal⸗ 
tung der Produktion auf der derzeitigen Höhe prüft und unter 
ſtreicht, daß ein grundſätzlicher Unterſchied zwiſchen dem Stand⸗ 
punkt der Regierung und jenem der Kohlenmagnaten nicht be⸗ 
ſtehe, die ja bekanntlich jede Lohnerhöhung im Bergbau abgelehnt 
haben. Dieſer Herr G. Lot, iſt über die Stellungnahme der Re: 
gierung gut informiert und manche behaupten, daß da zwiſchen 
dem G und dem L das A fehle. Die Vermutung liegt nahe, daß 
der Verfaſſer dieſes Artikels der Demobilmachungskommiſſar 
Gallot iſt, doch wollen wir daran nicht glauben. Wir können 
nicht annehmen, daß ein jeder Demobilmachungskommiſſar fei- 
nen Poſten als Sprungbrett in der Schwerinduſtrie benutzt. 
ähnlich wie das Herr Tarnowsli getan hat. Das kann doch die 
polniſche Regierung, die ja ſonſt bei den Arbeitern in Mißkredit 
geraten würde, nicht wollen und würde auf einen ſolchen wichti⸗ 
gen Poſten einen ſolchen Beamten gar nicht dulden. Jedenfalls 
erwarten wir eine Aufklärung dieſer Sache, was ja ſchließlich 
im Intereſſe des polniſchen Demobilmachungskommiſſar ſelbſt ge⸗ 
legen iſt. 


Nach der Myslowitzer fataſtrophe 


Der Einſturz der großen Viehhalle iſt nichts neues in Polen 
und dürfte auch nicht der letzte ſein. Wer aufmerkſam die pol⸗ 
niſche Preſſe verfolgt, der weiß es, daß ſolche Einſtürze insbeſon⸗ 
dere in der polniſchen Hauptſtadt Warſchau fortwährend paſſieren. 
Die Kataſtrophen treffen gewöhnlich kommunale bezm. ſtaatliche 


Bauten, nicht etwa deshalb, daß von privater Seite nichts ge⸗ 


baut wird, ſondern weil das ſo einmal Uſus iſt. Eine Kommune, 
die ein großes Objekt baut oder ſonſt ein anderes Amt, verfügt 
über Fachreferenten, die das „Ding“ beherrſchen. Boshafte 
Leute behaupten, daß die Einſtürze gerade deshalb paſſieren, weil 
man über die Fachreferenten verfügt. Doch wollen wir das als 
eine boshafte Erzählung gelten laſſen und die Einſtürze näher be⸗ 
leuchten. Auch wollen wir hier über das, was ſich in dem wei⸗ 
teren Polen ereignet hat, nicht reden, weil das uns weniger an⸗ 
geht. f 

In unierer engeren Heimat iſt der Myslowitzer Einſturz be⸗ 
reits der zweite Fall in dieſem Jahre in dem ſchleſiſchen In⸗ 
duſtriebezirk. Der erſte Einſturz paſſierte in Königshütte, als im 
Frühjahr der Rathausbau einſtürzte. Das Glück wollte es, daß 
in dem 5 als die Decken herunterflogen, niemand im Neu⸗ 
bau zugegen war, weil ſonſt Menſchenleben zu beklagen wären. 
Die Myslowitzer Kataſtrophe hingegen erforderte Menſchenleben. 
Es ſind Tote und Verwundete, lauter arme Proleten, die für 
Hungerlohn gearbeitet und zuletzt ihre geſunden Knochen und gar 
ihr Leben auf dem Schlachtfelde der Arbeit laſſen mußten. Man 
machte ihnen auf Koſten der Stadt ein Begräbnis und die Fa⸗ 
milien, die können ſehen, wie ſie fortkommen. 

Die Berichte über die Urſache der Kataſtrophe in Myslowitz 
ſind bis jetzt ſehr vorſichtig abgefaßt. Würden wir die Berichte 
aus Königshütte über den Einſturz des Rathauſes zur Hand neh⸗ 
men und an Stelle Königshütte den Ort Myslowitz einſetzen, jo 
würden fie genau auf die Myslowitzer Kataſtrophe paſſen. Sie 
ſcheinen beide identiſch zu ſein, nicht etwa deshalb, daß in Königs⸗ 
hütte und in Myslowiß die N. P. R. die Stadtverwaltung inne: 
hat, ſondern weil dieſelben Fehler begangen wurden. Im Inter⸗ 
eſſe der Bauleitung des eingeſtürzten Bauobjektes liegt es, die 
Gründe der Kataſtrophe auf Nebenſächlichkeiten, die kaum voraus⸗ 
geſehen werden konnten, abzuſchieben. Daß dem jo it, beweiſt der 
Umſtand, daß man an Ort und Stelle die Preſſevertreter gar 
nicht hereinließ. Wir haben aber das größte Intereſſe daran, daß 
die wahren Urſachen der Kataſtrophe, die braven Arbeitsleuten 
das Leben gekoſtet hat, reſtlos ergründet werden und wollen den 
Behörden bei der Unterſuchung behilflich ſein. 


„Gazeta Robotnicza“ einen Bericht 
Myslowitz. Aus dieſen Be⸗ 
Abteilung durch den 


Am 4. Juli brachte die 
über die ſtädtiſche Bauabteilung in . 
richt ging hervor, daß bis zum Frühjahr die 0 1 
Stadtbaurat Ing. Pogoda geleitet wurde, der ſich aber Verfeh⸗ 
lungen zuſchulden kommen ließ und entlaſſen wurde. An ſeine 
Stelle wurde ein Ing. Cielentiewicz angeſtellt, der ſich aber beim 
Bürgermeiſter Kudera nicht durchſetzen konnte und daher fein Amt 
niederlegte. Beim Weggehen jollte der Ing. Cielenkiewicz ge⸗ 
äußert haben, daß er nicht bleiben kann, weil er für die Miß⸗ 
wirtſchaft die Verantwortung nicht übernehmen und im Gefängnis 
ſitzen will. Die „Gazeta Robotnicza“ ſagte zwar, daß ſie das 
vom Hörenſagen weiß, doch meinen wir, daß die Behörden die 
Möglichkeit haben, den Ing. Cielenkiewicz zu vernehmen, um 
feſtzuſtellen, was der Ingenieur unter dem Gefängnisſitzen ge⸗ 
meint hat. Wir wollen hoffen, daß die Unterſuchungsbehörden 
dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen werden. 

Gerade unſer Blatt mußte wiederholt zu den Unternehmun⸗ 
gen der Stadt Myslowitz Stellung nehmen und ſie kritiſch be⸗ 
leuchten. Wir haben auf die Vetternwirtſchaft hingewieſen und 
auf ihr Konto die mangelhaft durchgeführten Arbeiten durch die 
Stadt gebucht und ſie kritiſiert. Unſere Kritik gab Anlaß zu 
einer Reihe von Interpellationen in der letzten Stadtverordneten⸗ 
ſitzung, die noch nicht erledigt ſind. Gewöhnlich waren die Ar⸗ 
beiten teuer geweſen und wurden mangelhaft dur geführt. Die 
Arbeiten auf der Zentralna Targowicg waren nicht beſſer gewe⸗ 
ſen und wir meinen, daß die Unterſuchung, die die Behörden 
durchführen, nur das, was wir ſagen, beſtätigen werden. 

Die Zentralna Targowica wurde ähnlich gebaut wie die Ar⸗ 
beiterkolonie in Städtiſch⸗Janow. Die Stadt Myslowitz baut 
gegenwärtig die Straßen in der Kolonie durch die Firma „Tri⸗ 
ton“ in Kattowitz. Nach Verabredung ſollte die Einfaſſung aus 
Hartſtein mit Zementeinguß jein und die Straßen ſelbſt mit Hoch⸗ 
ofenſchlacke beſtreut werden. Die Firma macht es aber umge⸗ 
lehrt, weil die Einfaſſung ohne Zementeinguß und aus Weichſtein 
gemacht wurde und die Straßen mit Schutt aus der nebenliegen« 
den Halde beſtreut werden und dürften an regneriſchen Tagen 
eine ſchöne Rutſchpartie ermöglichen, wenn ſie fertig ſind. 

Wir waren und ſind noch heute feſt überzeugt, daß die Ras 
taſtrophen weniger in der zeitlichen Entfernung der Einfaſſung 
als in dem von uns geſchilderten Syſtem zu ſuchen ſind. Die 
Myslowitzer Kataſtrophe wird alles andere, nur nicht förderlich 
für die Targowica ſein. 
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Nach den Vereinigten Staaten wanderten in dieſem Jahre 
aus ganz Polen rund 6000 Perſonen aus. Im nächſten Jahre iſt 
eine Erhöhung des Kontingents vorgeſehen. Am 1. Juli d. J. 
ſind größere Erleichterungen für die Einwanderer ſeitens der Re⸗ 
gierung der Vereinigten Staaten in Kraft getreten. 

Was die kontinentale Auswanderung anbelangt, o ergoß 
ſich der Hauptſtrom der ländlichen Auswanderer aus Galizien 
nach Deutſchland. Namentlich ſuchten zahlreiche Ukrainer dahin 

gelangen. Nach Deutſchland ſind in dieſem Jahre rund 5000 
Ae aus Oſtgalizien abgewandert, davon 2000 Perſonen aus 
den Kreiſen, die im vorigen Jahre von der Ueberſchwemmung be⸗ 
troffen wurden. Nach Dänemark wanderten einige hundert land⸗ 
wirtſchaftliche Arbeiterinnen aus und zwar haupiſächlich aus den 
Wojewodſchaften Lemberg und Krakau. 


Kaktowitz und Umgebung 


Der Streit um die Einſtellung der Georggrube. 

Wie vorauszuſehen war, wird lich die definitive Ein⸗ 
ſtellung der rn in Eichenau doch noch einige Zeit 
hinhalten laſſen. Die am Sonnabend, den 28. Juli, ſtatt⸗ 
findende Be mit dem Demobilmachungskommiſſar 
führte zu keinem rgebnis, da von verſchiedenen Seiten 
ſchwerwiegende Einwendungen erhoben wurden. So iſt an 
Hand von Unterlagen feſtgeſtellt worden, daß die Lebens⸗ 
fähigkeit der Anlage noch 20 Jahre betragen kann. Ferner 
wird die she bar des Demobilmachungskommiſſars für 
die endgültige Einftellung einer ganzen Schachtanlage an: 


gezweifelt. Der letzthin eingeſtellte Wetterſchacht fiel wohl 
unter deſſen Kompetenzen als ſogenannte Nebenanlage oder 
Teilbetrieb. Berggeſeßlich ijt dieſe Auffaſſung richtig, und 
ſo beſchloß die Konferenz die endgültige Entſcheidung dem 
Arbeitsminiſterium zu unterbreiten. — 8 

Auch die Gemeindevertretung nimmt gegen den außer⸗ 
ordentlichen Steuerausfall Stellung und führt ins Treffen, 
daß ihr vorerſt die große Zahl der Arbeitsloſen zur Laſt 
fällt, abgeſehen von anderen wirtſchaftlichen Nachteilen. 
Der geplante Verkauf an die Harriman⸗A.⸗G. und der viel⸗ 
leicht aus kaufmänniſchen und techniſchen Gründen vorteil⸗ 
hafte Abbau von Gieſche⸗Hruben kommt dann der Gemeinde 
Rosdzin⸗Schoppinitz zugute, ſteuerlich und wirtſchaftlich. — 
Auch der Gedanke einer ſogenannten Tonnenpacht für geförs 
derte Kohlen innerhalb des Eichenauer Terrains iſt dis⸗ 
kutabel und kann auf dem Verhandlungswege durchgeführt 
werden. Eine Erhöhung der Gebäude: und Grundſteuer des 
Hohenloheſchen Beſitzes iſt beſtimmt kein gleichwertiger Er+ 
ſatz für den enormen Steuerausfall, und würde ſich beſtimmt 
auf den Schultern der Einwohnerſchaft auswirken. Jeden⸗ 
falls hat die Regierung das letzte Wort und dürfte in ab⸗ 
ſehbarer Zeit dieſer Streitfall wohl nicht zu erledigen ſein. 
Ein ſteht, daß die Gemeindevertretung energiſch gegen die 

inſtellung einhacken wird. 


Noch einmal Herr Moll. 

Wie leichtſinnig Betriebsrat Moll Arbeiterintereſſe 
vertritt, beweiſt fein letztes Heldenſtück. Zum 1. Auguſt 
ſollte auf den Gruben die Sſtündige Arbeitszeit für Webers 
tage eingeführt bezw. die Pauſenzeit vom Betriebsrat mit 
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ungünſtigſten Folgen haben können. 


der Betriebsleitung geregelt werden. Dies betraf auch die 
Georggrube. 20 Tage hatte er Zeit mit der Betriebsleitung 
zu verhandeln. Aber man hörte nichts von einer Betriebs⸗ 
ratsſitzung. Erſt am vorletzten Tage, das war am 30. Juli, 
berief er eine ſolche ein. Dieſe verlief natürlich reſultaklos. 
Was machte da Moll? Am 31. Juli nachmittag, wo die 
Hauptſchicht zu Hauſe war, beehrt er die Belegſchaft mit 
einem Aushang mit folgendem Inhalt: 

. „Da an der Betriebsratsſitzung am 30. Juli wegen der 
Pauſenregelung mit der Betriebsleitung keine Einigung er⸗ 
zielt wurde. bleibt das alte Syſtem bis zur Entſcheidung 
der Kommiſſion beſtehen.“ — Hoffentlich laſſen ſich die be⸗ 
troffenen Arbeiter nicht länger an der Naſe herumführen, 
denn Herr Moll konnte eine Sitzung viel eher einberufen. 
Auch hatte er 20 Tage Zeit um eine Belegſchaftsverſamm⸗ 
lung einzuberufen. Er machte es aber aus Furcht, daß ſeine 
letzte Stunde als Betriebsrat ſchlagen könnte, nicht. Auch 
gibt Moll nicht bekannt, welche Kommiſſion das entſcheiden 
wird. Es gibt doch ſehr viele Kommiſſionen, wie Lebens⸗ 
mittelkommſſion, Preisprüfungskommiſſion uſw. Auch gab 
es einmal Entkleidungs⸗ und Rollkommiſſionen. 


FA Aus dem Handwerksweſen. Im Bundeshaus auf der ulica 
Micztiewicza in Kattowitz hält der Innungsverband der Hand⸗ 
werker, Sitz Kattowitz am Mittwoch, den 15. Auguſt, nachmit⸗ 
tags um 1 Ahr eine wichtige Vorſtandsſitzung ab. Neben ver⸗ 
ſchiedenen, weſentlichen Angelegenheiten ſieht die Tagesordnung 
die Feſtſetzung der Referate, ſowie des Programms für die 
diesjährige allgemeine Handwerker⸗Tagung in Kattowitz, vor. 
— An dem gleichen Tage, nachmittags um 3 Uhr, wird eine 
Obermeiſter⸗Tagung gleichfalls im Bundeshaus abgehalten, auf 
welcher zum Teil über die gleichen Angelegenheiten Beſprechun⸗ 
gen gepflogen werden ſollen. Beraten wird ferner über die 
Feſtlegung eines Stundenplanes in der gewerblichen Fortbil⸗ 
dungsſchule, ſowie die Frage betreffend die Höchſtzahl der anzu⸗ 
leitenden Handwerkslehrlinge. 

Betr. ſtellungsloſe Kopfarbeiter. Ab heutigen Mittwoch 
befindet ſich das Büro der Selbſthilfevereinigung ſtellungsloſe 
Kopfarbeiter (Biuro Zarzadu glownego Stowarzyszenia 
Samopomoc e na Woj. Slaskie w Kato- 
wicach) in dem Hausgrundſtück, ulica Plebiscytowa (Heinzel⸗ 
ſtraße) 6, Parterre rechts. Die Abfertigung und Beratung der 
organiſierten Mitglieder und Antragſteller erfolgt durch Mit⸗ 
glieder des Vorſtandes in den gleichem Dienſt⸗ und Sprechſtun⸗ 
den wie zuvor. 

Die Sonn⸗ und Feiertagsarbeit im Friſeurgewerbe. Am 
Sonntag, den 5. Auguſt, nachmittags um 3 Uhr, findet im 
„Ehriſtlichen Hoſpiz“ auf der ulica Jagiellonska in Kattowitz 
eine Verſammlung der Friſeurmeiſter innerhalb der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien ſtatt. Auf dieſer Konferenz ſoll zur Streikfrage 
im Friſeurgewerbe Stellung genommen werden und eine ent⸗ 
ſprechende Beſchlußfaſſung hinſichtlich der Frage betr. Sonn: und 
Feiertagsarbeit erfolgen. Eine beſondere Einladung zwecks 
Teilnahme an der Konferenz iſt an den Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar Gallot ergangen. 

Zur Beleuchtung des Südparks. Auf dem nach Kattowitzer⸗ 
Halde quer durch den Südpark führenden Hauptweg ſind in⸗ 

i die eiſernen Beleuchtungsmaſte bis zur Blumenellipfe 
aufgeſtellt worden. Gegenwärtig wird an der Aufſtellung von 
Holzmaſten gearbeitet, welche von der Ellipſe bis zum eigent⸗ 
lichen Ausgangspunkt, nämlich der verlängerten ulica Mikolow⸗ 
ska in Kattowitzer⸗Halde errichtet werden. Die Beleuchtungs⸗ 
arbeiten dürften in einem Zeitraum von 3—4 Wochen fertig⸗ 
gestellt ſein. 

Ausbau von Warmwaſſerheizungen in Schulen. Gegenwär⸗ 
tig werden in der Mittelſchule, ſowie in der Teichſchule in Kat⸗ 
towitz im Auftrage des Magiſtrats Zentralheizungs⸗Ausbau⸗ 
arbeiten zwecks Anlegung von Warmwaſſerheizungen ausgeführt. 
Bisher wieſen dieſe beiden Schulgebäude Zentral⸗Luftheizungen 
auf, welche ſich jedoch nicht mehr bewähren. Ausgebaut wird zu 
gleicher Zeit auch die Warmwaſſerheizung für die in der Mit⸗ 
telſchule untergebrachte Hauswirtſchaftsſchule, woſelbſt ſich bis 
dahin im übrigen äußerſt reparaturbedürftige Kachelöfen be⸗ 
fanden. Aus rein hygieniſchen Gründen erwies ſich der Aus⸗ 
bau und die Moderniſierung der Zentralheizungsanlagen in 


dieſen Schulen als notwendig, ſo daß die Beſtrebungen des 


Magiſtrats in dieſer Hinſicht anerkennend hervorzuheben ſind. 
Bis zur Beendigung der Schulferien hofft man die Zentral⸗ 
heizungs⸗Ausbauarbeiten beenden zu können. 

Der nächſte Pferde⸗ und Viehmarkt. Da die letzten zwei 
Pferde⸗ und Viehmärkte in Kattowitz in unmittelbarer Auf⸗ 
einanderfolge abgehalten worden ſind, findet der nächſte Markt 
nach einer längeren Unterbrechung erſt am Mittwoch, den 22. 
Auguſt ſtatt. Der Auftrieb des Viehs erfolgt wie bisher in der 
Zeit von 9—11 Uhr vormittags. Aufgetrieben werden können: 
Pferde, Rinder, Kälber, Schweine, Schafe und Ziegen. Der 
Markt wird auf dem freien Platz hinter der ſtädtiſchen Fleiſch⸗ 
halle an der ulica Piotra Stargi ſtattfinden. 


Königshütte und Amgebung 


Mandatsniederlegung. Stadtverordneter Friedrich Wojanski 
von der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei hat ſein Mandat 
in der Königshütter Stadtverordnetennerfammlung niederge⸗ 
legt. Laut Liſtenvorſchlag tritt als ſein Nachfolger der 
Maſchinenarbeiter Nikolaus Jendroſchek in das Stadtverord⸗ 
netenkollegium ein. — Wie bekannt wurde Genoſſe Wojanski 
von der Skarboferme⸗Verwaltung, wo er das Amt des Be 
triebsratsvorſitzenden inne hatte, entlaſſen. Nachdem er in 
Deutſch⸗Oberſchleſien Beſchäftigung wieder erhalten hat, konnte 
er den Pflichten eines Stadtverordneten nicht mehr nachkom⸗ 
men, worauf er ſich entſchloſſen Hat. jein Mandat niederzulegen. 

Lichtgebühren für den Monat Auguſt. Nach der Feſtſetzung 
des ſtädtiſchen Betriebsamtes beträgt der Preis für eine Kilo⸗ 


wattſtunde elektriſcher Energie bei einer Metallfadenlampe zu 


150 Volt 60 Groſchen. Für den Monat Auguſt werden bei 120⸗ 
ſtündiger Brenndauer berechnet: 16 Kerzen mit 1,45, 25 Kerzen 
mit 2,15, 32 Kerzen mit 2,90, 50 Kerzen mit 4,30, 75 Kerzen mit 
5,40 und 100 Kerzen mit 7,20 Zloty. — Für den Monat 
September bei 16 Kerzen 1,90, 25 Kerzen 2,90, 32 Kerzen 3,85, 
50 Kerzen 5,80, 75 Kerzen 7,20. und 100 Kerzen 9,60 Zloty. 
Radiohörer und Feuermelder. Bei der Stadtverwaltung 
ſind Meldungen eingegangen, wonach eine Anzahl von Radio⸗ 
beſitzern in den einzelnen Stadtbezirken die Leitungen der 
Feuermelder für die Anbringung der Empfangsdrähte benutzt 
hat. Der Magiſtrat ſieht ſich aus dieſem Grunde veranlaßt, an 
die in Frage kommenden Radiohörer eine ernſte Warnung er⸗ 
gehen zu laſſen, da durch die Anbringung der Drähte Störungen 
unvermeidlich ſind und bei etwa vorkommenden Bränden die 
Wer trotz dieſer War⸗ 
zung die Drähte von der Feuermeldungsleitung nicht ent⸗ 
jerut, wird im Uebertretungsfalle ſtreng beſtraft. 1 
Na alſo. Auf Grund einiger chwerden und Mängel 
über das Stadionbad, gibt die Sanitätskommiſſion nach ein⸗ 
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gehender Unterſuchung und Prüfung einen Bericht für die 
Oeffentlichkeit. Nach dieſem haben die janitären und geſund⸗ 
heitspolizeilichen Einrichtungen zu Beanſtandungen keinen 
Anlaß gegeben. Insbeſondere ſind die gemachten Vorwürfe, 
die an die Adreſſe des verantwortlichen Stadionskomitees 
wegen Unſauberkeit des Waſſers gerichtet wurden, vollkommen 
unhaltbar. Nach den Feſtſtellungen werden täglich über 400 (l) 
Kubikmeter Waſſer in die Baſſins erneuert. (Deshalb auch durch 
den großen Waſſerverbrauch, die tägliche Waſſernot in ſehr vielen 
Häufern der Stadt, hauptſächlich in den höhergelegenen.) Durch 
die ganze Länge des Bades ſind Papierkörbe und Spucknäpfe an⸗ 
gebracht. Die Kloſſettanlagen befinden ſich hinter den Tri⸗ 
bünen und beſitzen beſondere Abteilungen für Damen und 
Herren. In jeder Kabine befinden ſich genaue Anweisungen 
über das Verhalten des Publikums innerhalb des Badebe⸗ 
triebes. Die Baſſins find mit Rettungsringen in genügender 
Anzahl verſehen. An den Wänden der Baſſins ſind außerdem 
genaue Zahlen über verſchiedenen Tiefen des Waſſers ange⸗ 
bracht. Zwei Schwimmeiſter beobachten ſtändig die Badenden 
und das Polizeikommiſſariat hat drei Beamte, darunter zwei in 
Ziwilkleidung, zur Verfügung geſtellt, für die ſittenpolizeiliche 
Aufſicht und Sicherheit des Publikums. Den Beamten wurde 
befohlen, alle Perſonen, die ſich irgendwie anſtößig den Baden⸗ 
den gegenüber benehmen, ſofort aus dem Stadion auszuweiſen. 
Sturz vom Dach. Der 26 Jahre alte im Chorzower Stick⸗ 
ſtoffwerk beſchäftigte Arbeiter Johann Oſiecki, ſtürzte bei einer 
Dachreparatur in einer Höhe von 15 Metern ab. O. ſchlug mit 
dem Kopf ſo unglücklich auf, daß die Schädeldecke vollſtändig zer⸗ 
trümmert wurde und der Tod auf der Stelle eintrat. 


Siemianowitz 

Brandys wieder an der Arbeit! Der Autobusbeſitzer K. von 
hier hatte unſeren Freund Brandgs zu einem Glaſe Bier auf: 
gefordert. Beide gerieten in Streit und B. machte eine Geſte, 
als ob er zum Revolver greifen wollte, dasſelbe Manöver voll⸗ 
führte K., als Brandys unverhofft einen Stuhl erwiſchte und K. 
zuſammenſchlug. Er mußte ſchwer verletzt ins Knappſchaftslazga⸗ 
rett gebracht werden. Dies iſt in kurzer Zeit der zweite Ueber⸗ 
fall auf hieſige Bürger, die ſich B. nach ſeiner durch die Amneſtie 
geſchenkte Strafe von 3 Wochen geleiſtet hat. 


Myslowitz 
Achtung, Erziehungsberechtigte von Brzezinka. 

Der Völkerbundsrat hat in ſeiner Sitzung vom 8. Juni 1928 
die polniſche Regierung aufgefordert, die Wiedereröffnung der 
Minderheitsſchule im Ortsteil Brzezinka jelbit durchzuführen. 
Der Rat ſprach hierbei den Wunſch aus, daß die poln. Regierung 
die Wiedereröffnung der von ihr geſchloſſenen Minderheitsſchule 
unter derartigen Bedingungen vornimmt, daß die bisherigen 
Schwierigkeiten beſeitigt werden. 

Die Erziehungsberechtigten werden hiermit darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, genaueſtens auf alle Bekanntmachungen zu achten, 
die an den öffentlichen Anſchlagstafeln angebracht werden. 

Nähere Auskünfte erteilt der Deutſche Volksbund, Bezirks⸗ 
vereinigung Myslowitz, ul. Bytomska 29. 


Deutſcher Volksbund, Bezirksvereinigung Myslowitz. Wir 
geben unſeren Mitgliedern hiermit bekannt, daß das Büro un⸗ 
ſerer Geſchäftsſtelle in Myslowitz, ul. Bytmska 29, werktäglich 


von 9—1 und 3—6 Uhr geöffnet iſt. Am Sonnabend 3 
Vorübergehende oder dauernde wirtihaftlihe 


bleibt das Büro geſchloſſen. Die Mitgliedskarten ſind al 
zu erneuern. 
Notlage iſt kein Anlaß, dem Volksbunde fernzubleiben, da in 
ſolchen Fällen auf das weiteſte Entgegenkommen gerechnet werden 
kann. 


1 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Verſchiedenes. (Aufgehobene Hundeſperre.) Die Polizei» 
direktion gibt bekannt, daß die Hundeſperre für die Gemeinde 
Schwientochlowitz aufgehoben iſt, was zur allgemeinen Kenntnis 
gebracht wird. — Arbeitsloſenſtatiſtik. Die Arbeitsloſenziffer 
iſt in der letzten Berichtswoche um 251 Perſonen geftiegen. Ge⸗ 
genwärtig ſind 4939 Erwerbsloſe bei den Arbeitsvermittlungs⸗ 
ämtern regiſtriert, hiervon ſind 2770 Männer. Einer Beſchäf⸗ 
tigung konnten 239 Erwerbsloſe zugeführt werden. — Ertich⸗ 
tung eines Denkmals für gefallene Aufſtändiſche. Auf dem 
katholiſchen Friedhof wird ein Denkmal für gefallene Auſſtändi⸗ 
ſche errichtet, welches zur Erinnerung an die 36 auf dem Fried⸗ 
hof begrabenen Aufſtändiſchen beſtimmt iſt. Die Einweihung 
des Denkmals iſt auf den 30. September feſtgelegt. — Arbeiter⸗ 
einſtellung. Die Direktion der Falvahütte in Schwientochlowitz 
benötigt ſofort einige Walzarbeiter und Ofenleute für die Fein⸗ 
ſtrecke. Ebenſo die Eintrachthütte ſtellt ſofort einige Former 
und Keſſelarbeiter ein. Meldungen ſind in den Betriebsbüros 
der Hütten anzubringen. N g 


Pleß und Amgebung 

Emanuelsſegen. (Tödlich überfahren.) Auf der 
Eiſenbahnüberführung zwiſchen dem Emanuelsſegener Bahnhof 
und der Maxgrube wurde die 15 Jahre alte Tochter Regina des 
Eiſenbahnbeamten, von einem Güterzuge erfaßt und ſchrecklich 
verſtümmelt. Der Tod trat binnen wenigen Minuten ein. 


Rybnit und Umgebung 


Die Mörder des Polizeibeamten Leſchnik feſtgenommen. Im 
Juni dieſes Jahres wurde bei Lubom der Polizeibeamte Leſchnik 
erſchoſſen aufgefunden. Die Anterſuchung ergab Mord aus dem 
Hinterhalt. Die Ermittelung des oder der Täter geſtaltete ſich 
ſchwierig, da keinerlei oder ſehr leichte Verdachtsmomente vorla⸗ 
gen. Zwar wurde der Wächter der Wach- und Schließgeſellſchaft 
Bugla verhaftet, der aber die Tat hartnäckig ableugnete. ne⸗ 
ben wurde auch ein gewiſſer Genſty verhaftet, der im Kreuzverhör 
verriet, daß Bugla tatſächlich der Täter ſei und als Komplizen 
einen Edward Burda aus Rzuchow hatte. Letzterer, der ſich noch 
auf freiem Fuß befand, wurde gleichfalls feſtgenommen. Bugla 
mit ihm konfrontiert, gab ſchließlich zu, den Polizeibeamten Leſch⸗ 
nik erſchoſſen zu haben und das mit einem Karabiner. — Damit 
iſt die Unterſuchung dieſer Waldtragödie beendet und bald wer⸗ 
den ſich die Täter, Burda iſt erſt 19 und Bugla 21 Jahre alt, 
auf der Anklagebank zu verantworten haben. 

Raubmordprozeh. Am 14. Auguſt beginnt vor der Rybniker 
Strafkammer der Prozeß gegen den Raubmörder, Fleiſchhändler 
Basczok und ſeine Helfer, die zu Anfang dieſes Jahres den Flei⸗ 
ſchermeiſter Fica aus Przegendza ermordet und beraubt hatten. 
Es wird mit einer mehrtägigen Dauer des Prozeſſes gerechnet. 
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Börſenkurſe vom 1. 8. 1928 


(1 Uhr vorm. unverbindlich) 


tlich = 89 
Warſchau . . 1 Dollar { frei * > 5 
Berlin 100 21 = 46,882 Amt. 
Kaltowitz . . . 100 Rmk. = 213 30 zt 
1 Dollar 8.91 et 
100 27 = 46.882 Amt. 


Im Schneckentempo. Für die dringend notwendige Ausge⸗ 

ſtaltung des Freibades im Rudateiche hat die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung bis 25000 Zloty bewilligt. Wer aber glaubte, die 
Allgemeinheit von Rybnik würde ſich noch in dieſem Jahre der 
Wohltat eines Freibades erfreuen, hat ſich verrechnet. Bisher 
iſt ſo wenig geſchehen, daß in dieſem Jahre an die Eröffnung des 
Bades gar nicht zu denken iſt. Geht's in dem bisherigen Tempo 
mit den Arbeiten weiter, dann wird auch im nächſten Jahre der 
Badeplatz noch nicht benützbar ſein. Sehr praktiſch war ein Vor⸗ 
ſchlag unſeres Magiſtratsdirigenten, der — um nur das dringende 
Badebedürfnis zu befriedigen — in dieſem Jahre nur eine ſchnelle, 
proviſoriſche Herſtellung des Bades wollte, damit die Menſchen 
endlich nur baden konnten, und der die Ausführung der Haupt⸗ 
arbeiten auf den Herbſt und das nächſte Frühjahr verſchieben 
wollte. Er blieb leider mit dieſer Löſung, die im Intereſſe der 
Allgemeinheit lag, allein. 
Feuer. Während eines Gewitters ſchlug der, Blitz in das 
Wohnhaus des Jan Kudryſia in Belk, Kreis Rybnik. Das Haus 
brannte vollſtändig nieder. Der Brandſchaden wird auf 8000 
Zloty geſchätzt. 


Republik Polen 


Seidenwaren in Särgen. 

In mehreren Städten Polens fiel in letzter Zeit der 
Verkauf von Seidenſtoffen zu billigen Preiſen auf. Die von 
der Polizei bei einzelnen Waren bange vorgenommenen 
Stichproben fielen ſtets zur Zufriedenheit aus, da die Ge⸗ 
ſchäftsinhaber ſtets den rechtmäßigen Kauf nachweiſen konn⸗ 
ten. Eine nähere Unterfuhung ergab aber, daß in den letz⸗ 
ten Monaten auffallenderweiſe mehrere Särge mit den Lei⸗ 
chen angeblich im Ausland verſtorbener polniſcher Staats⸗ 
angehöriger nach Polen verfrachtet wurden. iejer Tage 
nun kamen wiederum zwei Särge in Graudenz an, wel 
von einem Manne, der alle erforderlichen Papiere, wie 
Frachtbriefe uſw. vorlegte, mit zwei kranzgeſchmückten Lei⸗ 
chenwagen feierlich abgeholt wurden. Die Polizei, die in⸗ 
des auf der Hut war, konnte aber feſtſtellen, daß dieſe zwei 
Leichenwagen nicht nach dem Hager! ſondern nach einem 
Wirtshaus nahe der Stadt fuhren, wo die beiden Leichen⸗ 
wagen in einen Schuppen geſchoben wurden. Als die Be⸗ 
amten hinzukamen, ſahen ſie die Beſcherung: Mehrere Män⸗ 
ner wühlten in den „Leichenſärgen“ herum, in denen ſich 
nichts anderes als große Mengen Seidenſtoffe befanden. 
Sämtliche angetroffenen Perſonen wurden verhaftet und 
ein Telegramm nach Warſchau a wo ein ähnlicher 
Leichenzug aufgehalten werden konnte. Der Schaden, den 
der polniſche Staat im Laufe der 8 Monate dadurch er⸗ 


Beſtien in Menſchengeſtalt. In der Reiterſtraße 28 wohnt 
das Ehepaar Czaplinski. Die Frau Bronislawa befindet ſich 
im 5. Monat der Schwangerſchaft. Als ihr Mann am Sonntag 
abend in betrunkenem Zuſtande nach Hauſe kam, machte ihm 
die Frau Vorwürfe, daß er ſeim ganzes Geld vertrinke und ihr 
nichts zum Leben gebe. Darüber aufgebracht, warf der Mann 
die Frau zu Boden und begann ſie zu ſchlagen und mit Füßen 
zu treten. Die Folge war, daß ſich bei der Frau ein Blutſturz 
einſtellte, der ſie ſo zur Verzweiflung trieb, daß ſie Selbſtmord 
verüben wollte. Im letzten Augenblick entriß ihr jedoch ihre 
Schweſter die Flaſche mit dem Gift, ſo daß das Vorhaben ver⸗ 
eitelt wurde. Die ſofort verſtändigte Nettungsbereitſchaft mußte 
die Schwerkranke an Ort und Stelle laſſen, da die Kranken⸗ 
häuſer überfüllt waren und die Wöchnerinnenklinik infolge der 
Exploſion noch nicht beziehbar war. Czaplinski wurde von der 
Polizei zur Verantwortung gezogen. — In der Wolna 21 trug 
ſich ein ähnlicher Vorfall zu. Dort wurde die ebenfalls ſchwan⸗ 
gere Wladyslawa Bakſa von ihrem Mann derart geſchlagen, 
daß ſich gleichfalls Blutſturz einſtellte. Auch ſie mußte von der a 
Rettungsbereitſchaft wegen Ueberfüllung der Krankenhäuſer an 
Ort und Stelle belaſſen werden. Die Polizei nahm ſich auch 
ihres Mannes an. 8 

Warſchau. (Folgenſchweres Autounglück.) Auf der Chauſ⸗ 
ſee zwiſchen Warſchau und Sosnowice ſtießen am Montag zwei 
Lastkraftwagen zuſammen, wobei beide Wagenführer ſchwer ver⸗ 
letzt wurden. Kurz darauf fuhr ein Perſonenauto mit ſolcher 
Wucht auf die auf der Straße liegenden Trümmer auf, daß es ſich 
überſchlug und die Inſaſſen unter ſich begrub. Insgeſamt muß⸗ 
ten ſechs Perſonen mit ſchweren Gehirnerſchütterungen ins 
Krankenhaus gebracht werden. Vier weitere Perſonen erlitten 
leichtere Verletzungen. 


Deulſch-Oberſchleſien 


Beuthen. (Verſuchter Straßenraub.) Wegen 
verſuchten Straßenraubes und gemeinſchaftlicher Körperver⸗ 
letzung hattem ſich am Dienstag der Kutſcher Johann M. und 
der Arbeiter Hermann H. vor dem erweiterten Schöffengericht 
zu verantworten. Am 12. Februar hatte auf der Lange Straße 
ein Grubenaufſeher die Bekanntſchaft einer Frau gemacht, die 
ihn nach einer entlegenen Stelle an der Parallelſtraße führte. 
Dort verſperrten ihnen plötzlich die beiden Angeklagten, die 
dem Paare von der Lange Straße aus unauffällig gefolgt 
waren, mit den Worten „Hände hoch!“ den Weg. Im ſelben 
Augenblick ſchlugen die beiden Angeklagten mit harten Gegen⸗ 
ſtänden auf den Aufieher jo lange ein, bis dieſer blutüberſtrömt 
am Boden liegen blieb. Um ihn am Schreien zu hindern, hielt 
ihm der Angeklagte H. den Mund zu, er wurde dabei aber von 
dem Ueberfallenen in einen Finger gebiſſen. Beide ließen von 
dem Ueberfallenen ab, dem ſie auf der Suche nach Geld die Ge⸗ 
ſäßtaſche zerriſſen, als ſich auf die Hilferufe ein Schupobeamter 
zeigte. Dieſer lieferte den Ueberfallenen in das Knappſchafts⸗ 
lazarett ein, in dem er bis zu feiner Wiederherſtellung vier 
Wochen zubringen mußte. Dem Angeklagten M., der ſchon er⸗ 
heblich vorbeſtraft iſt, blieben mildernde Umſtände verſagt. Er 
wurde zu einem Jahr Zuchthaus und drei Jahren Ehrverluſt 
verurteilt. H. wurde unter Zubilligung mildernder Umſtände 
zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt. 
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Gas, Giftgas! 
Von Willy Lanzke. 


Im März 1916 vor Reims. Seit einigen Wochen hatten wir 
Gasmasken und lernten in giftgeſchwärzten Räumen hinter der 
Front, wie wir damit umzugehen hatten. Man war ſich auf 
unjerer Seite ſchon lange darüber klar, daß die Franzoſen uns 
mit Gas auszuräuchern gedachten. Die eingehenden Inſtruktionen 
über die Wirkung dieſer Maſſenmordwaffe hatten uns vorn in 
den Gräbern dor pelt aufmerkſam gemacht. 

Von Tag zu Tag und von Nacht zu Nacht warteten wir auf 
den erſten Gasangriff. Wenn der Wind von der franzöſiſchen 
Seite herüberwehte, wurde die Gasmaske keinen Augenblick aus 
dem Auge gelaſſen. 

Ein grauer, trüber Morgen dämmerte herauf. Wir ftanden- 
zwei Mann, am Kopfe der weit vorgeichobenen Sappe. An der 
ganzen Front herrſchte Ruhe. Eine Stunde veranı, wie ſchon 
hundert andere vorher. Die Minuten wurden zu Ew'gkeiten. 
Die Schläfrigkeit mußte überwunden werden. Die Gedanken 
waren überall, nur nicht bei der vielverſprochenen Vergaſung. 
Aber die Augen ſtarrten unverwandt auf die Bodenwellen, die 
die franzöſiſchen Gräben anzeigten. 

Grau in grau lagen die Höhen vor uns. Ein ſanfter Wind, 
kaum merkbar, drang von dort her. Da plötzlich entdeckten wir 
genau vor unſerer Sappe inmitten des franzöſiſchen Drahtver⸗ 
haues ein kleines weißes Wölkchen, und nun gleich rechts und 
wieder ein anderes und noch eins. Noch ehe wir die Gasmaske 
aus dem Behälter geriſſen hatten, waren wir von dem weißgrauen 
Dunſt ſchon eingehüllt. Wenig vertraut mit dem neuen Schutz⸗ 
mittel, das uns das Atmen erſchwerte und die Sich beengte, 
hatten wir Mühe, von unſerem Horchpoſten die lange Sappe 
hindurch zum Schützengraben zu gelangen. Mit dem Schreckens⸗ 
ruf „Gasangriff!“ ſtürzten wir von Unterſtand zu Unterſtand, 
wo noch Kameraden ſchliefen. 

Das Gas wälzte ſich ſchwerfällig in dieſe hinein, kroch wie 
giftiges Natterngezücht alle Gräben entlang und ballte ſich um 
uns. Zwei Stunden verharrten wir ſo, das Geſicht in Schweiß 
gebadet, nach Luft ringend, und aus allen Schlünden brüllte Tod 
und Verderben von unſerer Front, indes es auf der Gegenſeite 
beängſtigend ſtill blieb. Dann verrauchten langſam die ausge⸗ 
legten Gasflaſchen. Wir drängten uns in den atmoſphäriſchen 
Keilen zuſammen, wo die Luft wieder rein war. Der zweiſtün⸗ 
dige, erſte Gasangriff, den wir erlebten, hatte uns keine Verluſte 


zugefügt. Einige leichte Vergiftungen waren bald behoben. Die 


Gastechnik der Franzoſen war noch nicht „auf der Höhe“. 

Ein Jahr ſpäter. Wir liegen in der von Eiſen und Stahl 
zerhackten flandriſchen Erde. Die Maſſenmordtechnik hat ſich wie⸗ 
der auf allen Gebieten der Menſchenvernichtung vervollkommnet. 
Wenn wir ein paar Tage in die Reſerveſtellung gehen, erhalten 
wir ſorgſamen Unterricht in der Gasabwehr. Längſt haben wir 
neue, verbeſſerte Gasmasken erhalten, und unſere Hauptſorge 
erſtreckt ſich auf dieſes Schutzmittel. Ein winziger Fehler, eine 
kleine Vernachläſſigung, kann bei der nächſten Ablöſung den Tod 
bringen. Man hat uns erzählt, daß die Engländer 


den garantiert ſicheren Heldentod bringen. 
und Blutgefäße. 

Wieder geht es in die erſte Linie. Der Gedanke an die Gas⸗ 
minen der Engländer läßt ſich nicht mehr aus dem Hirn wälzen. 
Inſtinktiv und faſt mechanich greift die Hand alle Augenblicke 
nach der Schutzkapſel mit der Gasmaske. Sie kommt nicht mehr 
vom Leibe. Wenn wir ſchlafen, liegt ſie in unſeren Händen, 
griffbereit. Von Zeit zu Zeit ſetzen wir ſie auf und prüfen, ob 
fie auch genau dem Geſicht anliegt. Eine ſtockfinſtere Nacht. Un⸗ 
aufhörlich pfeifen ſchwere und leichte Geſchoſſe hinüber und 
herüber, die Maſchinengewehre knartern ziellos in die Dunkel⸗ 
heit; Flieger ſurren über uns. Flandriſcher Kriegshochbetrieb! 
Der zerfallene Keller iſt unſere einzige Deckung. Was wird, wenn 
ſich eine Granate hierher „verirrt“? Wir wagen nicht daran zu 
denken. Nebenan in dem zerſchoſſenen Keller ſollen dreißig deut⸗ 
iche Soldaten verſchüttet liegen. Ein furchtbaxrer Leichengeruch 
dringt daraus hervor, und wir eilen immer ſchnell an dieſer zer⸗ 
ſchoſſenen Kammer vorbei, wenn wir dem Ausgang unſerer Höhle 
zuſtreben. In unſerem Keller liegen zwei Maſchinengewehrbe⸗ 
dienunssmannſchaften und der Sturmtrupp als Bedeckung. 

Um Mitternacht ſtehe ich auf Augenblicke auf dem Graben⸗ 
wall, der an unſerem Keller vorbeiläuft, und ſpähe auf die bro⸗ 
delnde, flimmernde, auflohende Front. Die überreizten Nerven 
reagieren nicht mehr auf ein paar Einſchläge einige hundert 
Meter hinter unſerem Stand, und die Maſchinengewehrgeſchoſſe, 
die leiſe pfeifend, mit langen Unterbrechungen vorbeihuſchen, wer⸗ 
den beinahe mißachtet. Eben will ich wieder zurück in den 
Unterſtand, da gleitet es die engliſche Front entlang wie eine 


Es zerſetzt Lunge 


i drüben 
Minen ſchießen, die ein Gas enthalten, wovon einige Atemzüge 


feurige Schlange, und gleich darauf praſſeln die Geſchoſſe hinter, 
vor und neben unſerem Stand nieder. Sie explodieren merk⸗ 
würdig leiſe. Das ſind Gasminen! Mit mir ſtürzen zwei andre 
Kameraden mit dem Rufe „Gas! Gas“ in den Keller. 

Minuten ſpäter werden taumelnde Kameraden von der er- 
ſten Linie gebracht, die hundert Meter vor uns iſt. Einige krie⸗ 
chen herein, die Gasmaske feſt an das Geſicht gedrückt. Sie haben 
keine Zeit mehr gehabt, fie richtig aufzuſetzen, und nun ſchon 
das Gas in ſich. 

Am nächſten Morgen: die Todesſaat iſt reich aufgegangen. 
In allen Gräben liegen Leichen. Die meiſten hatten nicht er⸗ 


ſſſſſrſp eee 
Soldatengrab in Flandern 


Am Waldesſaume, vom Wege ab, 

Wo flüſtern geſpenſtiſche Träume, 

Erhebt ſich einſam ein ſtilles Grab 

Im Schatten der uralten Bäume. 

Hier grub man ihn ein, der frei und ſtolz 
Sein Teil vom Glück wollte haſchen. 

Die Inſchrift auf dem Kreuze von Holz 

Hat längſt der Regen verwaſchen. 


Der Wind, der harfend die Wipfel durchzieht, 
Erbarmt ſich des Schläfers indeſſen 

Und ſingt in den Bäumen fein uraltes Lied 

Vom Werden, Vergehen, Vergeſſen. 

Huſcht durch das üppig wuchernde Gras, 

Daß nickend die Halme ſich biegen, 

Die morgens vom blinkenden Taue naß . 
Und abends im Schlafe ſich wiegen. 0 


Nicht ſchmückt die Ruhſtatt die zärtliche Hand, 
Die ſtreichelnd ihn einſt mochte koſen. 

Doch liebend umſäumet des Hügels Rand 
Ein Buſch der verwilderzen Roſen. 

So hat die Natur das einſame Grab 

Vom Lärm der Welt abgeſchieden. 

Nicht eine Träne fällt glitzernd herab, 

Kein Schluchzen durchzittert den Frieden. 


Und dennoch bringet der ſpielende Wind 
Am Tag und zu nächtlicher Stunde 
Aus ferner Heimat, vom Weib und vom Kind 
Dem einſamen Schläfer die Kunde. 
Es rauſchen die Bäume im flandriſchen Land, 
Sie klagen in dunklen Akkorden, 
Wie ſeiner Sehnſucht heißen Brand 
Erlöſung nicht geworden — — 
Otto Meier. 


uff N II 
kannt, daß die Geſchoſſe keine Granaten, ſondern Gasminen wa⸗ 
ren. Und die Verluſte waren beſonders ſtark unter dem blut. 
jungen Erſatz, dem die Erfahrung mangelte. Andre hatten nicht 
die Geiſtesgegenwart, ſich ihre Gasmaske ſorgſam aufzuſetzen. 
Durch winzige Lücken drang der Tod. Und wir erfuhren, daß der 
Sanitätsunterſtand im nahen zerſchoſſenen Torfe bis an den 
Rand gefüllt war mit vergifteten Kameraden, die keine Ausſicht 
mehr hatten auf Rettung. Die Kirche in Werwick⸗Süd kann die 
Leiden der Gasvergifteten erzählen ... Hier lagen fie ſcharen⸗ 
weiſe und ſtechen dahin mit verbrannten Lungen. 

Noch „glänzender“ iſt inzwiſchen die Gaswaffe entwickelt 
worden, und wenn man will, kann man das menſchliche Geſchlecht 
damit ausrotten. Die Hamburger Gaskataſtrophe iſt ein 
Menetekel! 


DANN 


„Dreſſur“ oder „Vom Sinn des Lebens“ 
Von Heinrich Wiegand. 


Ich denke an die tauſend Leute, die jeden Abend am Neben⸗ 
tiſch ſprechen: 

Auf meine Militärjahre laſſe ich nichts kommen! Anſere 
Jugend hätte die Kaſerne dringend nötig, Menſch — was wir 
damals bei Arras gefreſſen und geſoffen haben — ſo möchte ich 
nochmal leben! | 

Es war ein kühler, unfreundlicher Tag. Die Elbe führte 
nicht viel Waſſer, weit hinein in das Strombett lagen die Ufer 
bloß, voll böſer, ſpitzer Steine. Ich ſah einen Mann mit einem 
ſchönen Hund mir entgegenkommen. Der Herr jagte das Tier ins 
Waſſer und wiederholte dieſen Sport mehrfach. Als wir auf 
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Die Olympiade in Amſtierda 


— en 


Ein Blick auf die Menſchenmenge vor dem Stadion am Eröffnungstage. 


einer Höhe waren, jaulte das triefende Geſchöpf, doch der Menſch 
hetzte es zurück. Raſch verließ es das Waſſer wieder und um⸗ 
bettelte winſelnd, vor Kälte zitternd, den Mann. Ohne Erfolg. 
Immer langſamer tappte der Hund vorſichtig über die Kanten 
des Steinbruches, immer heftiger keuchend kehrte er zum Herrn 
zurück, der ihn mit der Peitſche zum Schwimmen ſchlug. Sechsmal 
ſah ich dieſen Dreſſurakt und wünſchte dem Hundebeſitzer, daß 
ein Kommandeur ihn ins Waſſer zwänge. 

Lange konnte ich den Anblick von befehlend zuſchauendem 
Herrn und gedrilltem, leidendem Hund nicht vergeſſen. Auch ich 
hatte auf dem Kaſernenhof durch den Schlamm kriechen müſſen, 
immer wieder, beſchmiert und bedreckt, weil es der Leutnant ha⸗ 
ben wollte Ich hatte Wintertage erlebt, in denen ein übelge⸗ 
"unter Feldwebel dreimal uns machtloſen Hunden befahl: Hin⸗ 
Zenl, fo daß uns vom hartgefrorenen Boden die Finger bluteten, 
ehe der eigentliche Dienſt begann. Dreſſur, Dreſſur — wozu, 
wozu? 

Unter hundert Antworten für Auge und Ohr, Variationen 
alle eines Themas, drängte ſich eine vor. Ich ſah und hörte 
wieder einmal den Arzt eines Diviſionsſtabes, wie er, in bunter 
Friedensuniform, mit dem Gefechtsſtand eines Regimentsſtabes 
telephonierte: Habe gehört, daß 472 dieſe Nacht eine Schlappe 
erlitt. Große Verluſte gehabt, jo, ſelbſtverſtändlich. Sonſt konnte 
doch die Stellung nicht verloren gehen. Ja, ich denke doch, daß 
wir heute abend ein hübſches Gegenſtößchen machen, nicht? Wir 
erwarten es hier alle. Mal ſehen, wie's morgen früh ausſchaut. 

Am nächſten Morgen war das Regiment dezimiert. Drei 
„hübſche Gegenſtößchen“ hatten die Strategen an dieſer Stelle 
nutzlos inſzeniert. Dann zogen ſie den Reſt der Leute zurück, 
um ihn zum nächſten Exzentriakt vorzubereiten. „Prächtige 
Kerle“, ſagte der Oberſt, „dreimal angeſtürmt wie die Tollen, 
rieſige Verluſte, gut dreſſiert. Muß aber noch beſſer werden! 

— — ‚Lauf, Köter, ins Waſſer mit dir! Willſt du nicht?“ 

Der geſchlagene Hund heult auf und — gehorcht. 


Neue Methoden der ſchwediſchen Jugendarbeit 

Die ſchwediſche Jugendbewegung hat in der letzten Zeit gute 
Fortſchritte gemacht. Die beſondere Urſache dieſes Aufitiegs iſt, 
daß man ſich ernſthaft bemüht, dem Geſang einen bedeutenderen 
P.atz in der Bewegung einzuräumen. Das Beiſpiel der Bruder⸗ 
verbände in Zentraleuropa hat den Anſtoß dazu gegeben. Die 
ſchwediſche Jugendbewegung hat ja immer eine beſondere Prägung 
gehabt — ſie iſt beinahe ausſchließlich politiſch Daher haben 
theoretiſche Studien und praktiſche Organiſationsarbeit ſtets im 
Mittelpunkt ihrer Arbeit geſtanden. Deshalb ſind auch die Mit⸗ 
glieder erheblich älter als die der anderen Bruderorganiſationen 
in der Internationale. Doch wir können den ausländiſchen Ge⸗ 
noſſen gegenüber ruhig anerkennen, daß es eine Gefahr geweſen 
iſt, das Gefühlsmäßige zu verfäumen. Der junge Menſch fit 
ja doch nicht nur Gehirn — das Herz fordert auch Befriedigung. 

Wir haben jetzt die „ſingenden Geſellen“. Es handelt ſich 
hier um arbeitsloſe Genoſſen, die ſingen und ſpielen können, und 
von denen einer auch über das Ziel und die Wege der Arbeiter⸗ 
und Jugendbewegung ſprechen kann. Sie wandern in Gruppen 
von drei Mitgliedern von Ort zu Ort, und wenn fie kommen, 
werden überall große Verſammlungen veranſtaltet. Jetzt ſind 
vier ſolche Gruppen tätig. Und welche Begeiſterung löſen ſie aus! 
Ueberall find die Lokale bis zum letzten Platz beſetzt geweſen — 
oft hat man Hunderte abweiſen müſſen — und Alte und Junge 
haben eifrig alte und neue Lieder mitgeſungen. Wo wir keine 
Jugendgruppen gehabt haben, ſind neue gegründet worden. Un⸗ 
ſere politiſchen Gegner haben in der Preſſe offen anerkannt, daß 
dis ſingende enthuſiaſtiſche Jugend eine bedeutende Kraftquelle 
darſtellt, die der Sozialdemokratie vorbehalten iſt. 

Unſere Mitgliederzahl wächſt dann auch ſchnell. Beim 
Jahreswechſel hatten wir 36 000 Mitglieder. Jetzt verſichert uns 
der Gnoſſe Karl Hovberg, daß wir während der erſten vier 
Monate des Jahres mit einem Zuwachs von mindeſtens 5000 
Mitgliedern rechnen können. Wir ſind alſo jetzt mehr als 
40 000 — in einem Lande von 6 Millionen Einwohnern. 

Im Herbſt haben wir in Schweden Wahlkampf — unſere 
Partei hat in der Jugend einen Helfer wie nie zuvor. Im Ok⸗ 


tober haben wir unſeren Reichs⸗Jugendkongreß, der cine Verdop⸗ 


pelung der Mitgliederzahl melden können wird. Dieſes Reſultat 
ſpricht für ſich ſelbſt. 


Die Schönheit der großen Stadt 

Schönheit der großen Stadt? Exiſtiert ſie denn? Sehen 
wir ſozialiſtiſchen Städter doch meiſt Hunger und Elend, die in 
„Schluchten ſteiler Häuſer“ niſten. 

Und doch gibt es für den, der Augen hat, zu ſehen, und 
Ohren, zu hören, und ein fühlend Herz, zu erleben, eine Schön⸗ 
heit der Stadt, um deretwillen er ſie lieben könnte. 

Freilich wer ſeine „ſoziale“ Betätigung in Stadtflucht er⸗ 
blickt und einer überlebten Nur⸗Natur⸗ Romantik anhängt, findet 
da nichts Sehenswertes. Aber gerade wir von der ſozialiſti⸗ 
ſchen Jugend haben immer, auch damals, als Teile der bürger⸗ 
lichen Jugendbewegung unter dem Kampfruf „Zurück zur Natur!“ 
in eine für die Geſamtheit bedeutungsloſe Romantik verfiel, ein 
Bekenntnis zum Heute abgelegt, zum Leben und Kämpfen in 
den Städten, im Wirtſchaftsleben, für eine menſchenwürdige 
Geſellſchaftsordnung. 

Nicht von den allgemein anerkannten Sehenswürdigkeiten, 
von den Parks und fließenden Waſſer, von hiſtoriſchen Häuſern 
und Denkmälern ſoll hier die Rede ſein. Wir wollen nach ander 
ren Schätzen ſuchen. Wenn wir am Abend den Stimmen der 
Stadt lauſchen, find wir überraſcht über dieſe neue, ſonſt Tv 
wenig beachtete Sprache. Das helle Nollen der Droſchken, das 
Klacken der Hufe auf dem Aſphalt, die wielfältigen Stimmen der 
Automobile, vom Rhythmus ber Zylinderſchläge bis zum leiſe 
rutſchenden Knirſchen der Gummirsijen, der ſatte, dunkle Ton 
der Straßenb hn: jedes hat ſeinen eigentümlichen Charakter, in 
en Nähe oft allzu laut, am ichönſten beim Verllingen in der 
derne. 

Weich unendlicher Reiz liegt in der Dämmerung, wenn die 
Formen der aufgeregten Stadt ruhiger, milder werden, wenn 
das Abendrot die Luft mit warmen, bunten Farben erfüllt und 
ſich in müden Straßen das ftrahlende, merlwurdige Blau des 
Abends ausbreitet. Welch wechſelndes Bild gewähren die Türme 
unter den Einflüſſen von Tag und Nacht, von Sonne und Regen. 
Erfüllt die Nacht die Stadt, dann iſt es das künstliche Licht, das 
in ſeinen verschiedenen Formen, von der Gaslaterne bis zur 
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von welcher Sorte 


Bogenlampe, wunderliche Fardenverteilungen und Kontraſte, reiz⸗ 
volle Schattenſpiele bietet. 

Und die Menſchen der Stadt! Wie unendlich viel Diffe⸗ 
renzen und Abſtufungen in Alter, Geſchlecht, Haltung in Schöa⸗ 
heit und Anmut, aber auch in Not und Elend! Wie abwechſtungs⸗ 
reich das bunte Gewimmel der Frauen im Gegenſatz zu den ein⸗ 
töntgen, faſt ernſten Trachten der Männer! Intereſſant ift es, 
auch das rhythmiſch wechſelnde Raumleben der Straße zu Be 
trachten; das Haſten des Werktags, das Schlendern nuch Feier: 
abend und an Sonntagen, das Getümmel und die Sinſamkeit. 
Auf dem Verkehrsdamm gleiten die gläſernen Schiffe der Straßen⸗ 
bahn dahin, die wankenden Ungetüme der Omnibuſſe. 

Und die Stadt der Arbeit? Kennen wir ſie, die wir als 
arbeitende Jugend mitten im Erwerbsleben ſtehen? Nehmen wir 
uns Zeit, ſinnend und uns einfühlend in die Schönheit klug er⸗ 
ſonnencr Apparate, in die Sprache der Maſchinen, in die rieſige 
Arbeitsorganiſation einzudringen. f 

Dies nur einige Beispiele, wie man den meiſten Menſchen 


verborgene Schönheit der Stadt ſchauen oder beſſer erleben kann. 


Der wahrhaft Suchende wird fie um Unermeßliches vermehren 
können und ſo trotz alledem der Stadt viel angenehme Seiten 
und ſtillen Genuß abgewinnen. Seiner ſozialiſtiſchen Ueber⸗ 
zeugung wird das keinen Abbruch tun — im Gegenteil. Im Ge⸗ 
genteil! 

Von den Büchern, die Stadtſchönheiten beſchreiben (ſoweit 
man ſie überhaupt beſchreiben kann), ſei das Büchlein „Die Schön⸗ 
heit der großen Stadt“ von Endell, Verlag Stoecker und Schröder, 
Stuttgart, empfohlen. Es enthält freilich auch Meinungen, denen 
man ſich als Sazialiſt nicht anſchließen kann, bietet aber ſonſt 
viele gute Anhaltspunkte zum Suchen nach der Schönheit der 
großen Stadt. Und das ſollten zu ihrer inneren Freude und 
ſeeliſchen Bereicherung recht viele tun! G. N. 


Die Parabel von den Leuten, 
die in unſerer Stadt wohnen 
Von Safed dem Werjen. 

Aus dem Amerikaniſchen von Max Hayek. 

Da waren zwei Männer, die kürzlich in die Stadt kamen, 
in der ich wohne. Und es geſchah, daß mich beide am Tage 
ihrer Ankunft beſuchten. Denn der eine wünſchte, daß ich ihm 
einen Schraubenzieher borge, und der andere erflehte von mir, 
daß ich ihm erlauben möge, mein Telephon zu benützen. Denn 
er wollte die Gasgeſellſchaft und die Elektrizitätsgeſellſchaft und 
den Fleiſcher und den Bäcker und den Wachszieher anrufen. 

Und die neuen Ankömmlinge erkundigten ſich beide bei mir 
und fragten: 

„Welche Art Menſchen lebt in dieſer Stadt und von welcher 
Sorte ſind meine Nachbarn?“ 

Und ich fragte jeden von beiden und ſagte: 

„Welche Art Nachbarn haſt du hinter dir gelaſſen? Und 
waren die Menſchen deiner alten Heimat⸗ 
ſtadt?“ 

Und der erſte von ihnen antwortete und ſagte: 

„Die Stadt, aus der ich kam, iſt arm. And die Leute be⸗ 
ſitzen kaum ein Pferd. per fie fahren mit Vieren. Und ſie 
geben mehr Geld aus als ſie verdienen, und ſie ſind ſchlechte 
Nachbarn und unangenehm. Und es gibt dort ſo viele Skandale, 
daß wir uns abſeits hielten wie Lot in Sodom. Denn unſere 
rechtſchaffenen Seelen waren unruhig in uns. Und wir ſchüttel⸗ 
ten den Staub von unſeren Füßen und flohen jenes Net und 
und sahen nicht zurück!“ 

Und ich ſagte zu ihm: „Du cpirſt dieſe Stadt der deinigen ſehr 
ähnlich finden!“ ? 

Und während er ſprach, kam der andere. Und er ſtellte die 
gleiche Frage an mich. Und ich forſchte auch ihn über die Leute 
in ſeiner alten Heimatſtadt aus. 

Und er ſagte: 

„O, dort waren feine Leute! Und gute Nachbarn! Und es 
fiel uns ſchwer, ſie zu verlaſſen! Aber ber Beruf rief uns her! 
Und ſo mußten wir uns von unſeren alten, lieben Freunden 


trennen!“ 
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des Kolumbu 


war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“- Kanne, deren Benußung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 


voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 
ausgenütztl 
* 8 Sie erhalten die „Kompletta*- Kanne 

Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
Marke „Teekanne“ im Netto-Teegewicht von 
3 ke, dazugehörige Zuckerdose oder Sahne - 
gleßer oder Teetasse für Umhüllungen im 
Netto-Teegewicht von 1 Re, durch FIRMY 
“TEAPOT-COMPANY Lid.“ WARSZAWA, 
OKOPOWA 2123, 


Verlangen Sie deshalb nur 


ent das ſchönſte Antlitz. Beide Abel werden ſofort 
Eubücher Beil dee Blur die bewährte Zahnpaſte Chlorodont 


Und ich ſagte: „Du wirft auch in dieſer Stadt feine und gute 
Leute finden. Es iſt in dieſer Stadt wie in der deinen!“ 

Und der erſte Mann hörte es und war entſetzt. Und er ſagte: 

„Wahrlich, du biſt ein alter Lügner! Denn du ſagteſt mir, 
daß die Leute in dieſer Stadt ein Lumpenpack und eine Gauner⸗ 
bande ſeien!“ 

Und ich ſagte zu den beiden i 

„Höret mich und bedenket, was ich ſage! Denn ich habe euch 
beiden die Wahrheit geſagt! Es gibt in jeder Stadt zwei Sorten 
von Leuten. Und es gibt in dieſer Stadt ſo viele Arten von 
Menſchen, wie es fie in Oſhkoſh oder in Kalamazoo oder in Pe⸗ 
ducah oder in Benares oder Hongkong gibt. Ihr könnt hier jede 
Sorte finden! 

Über was ich ſagte, iſt noch wahrer! Denn jeder Menſch 
wird in der Stadt Menſchen von der gleichen Sorte finden, der 
er ſelbſt angehört! Möge mich der Himmel davor bewahren. 
einen Nachbar zu haben, der aus einer Stadt kommt, von der er 
ſchlecht ſpricht! Denn dann würde ſich das Wort des Propheten 
erföllen, der da ſagt: : f 

„Und ich werde keine Gnade äben“, ſpricht der Herr, „ſon⸗ 
dern werde jeden in die Hand ſeines Nachbarn geben!“ 

Und ich ſagte zu den beiden: 

„Wenn du in einer guten Stadt leben willſt, ſei ſelber gut! 
So wird deine eigene Stadt zum Teil gut ſein, und du wirſt 
das Gute darin ſein und helfen, ſie beſſer zu machen. 


Was de 


91. 
Kattowitz — Welle 422. 
Donnerstag. 16.40: Berichte. 17: Engliſche Lektüre. 18: Li⸗ 
teraturſtunde. übertragen aus Wilna. 19.30: Vortrag. 20.15: 
Abendkonzert. 22: Zeitzeichen, Wetterberichte. 22.30: Tanzmuffk. 


Krakau — Welle 422. 
Donnerstag. 13: Berichte. 17: Schallplattenkonzert. 17.25: 
Für die Frau. 18: Uebertragung aus Wilna. 19.30: Vortrag. 
20.15: Uebertragung aus Warſchau. 


Poſen Welle 344.8. 
Donnerstag. 7: Morgengymnaſtik. 13: Schallplattenkonzert. 
18: Literaturſtunde. 19: Vorträge. 20.30: Orgelkonzert. 21° 
Ubendionzert. Anſchließend: Berichte. 


Warſchau — Welle 1111.1. 
Donnestag. 13: Berichte. 17.25: Stunde der Frau. 18: Ueber⸗ 
tragung des Unterhaltungskonzerts aus Wilna. 19.30: Landw. 
Vortrag. 20.15: Konzert d. Warſch. Philharmonie, anſchl. Bern te. 


Cleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und 8 *) 15.20-15.35: 
Erſter landwittſchaftlicher Preisbericht und Preffenanriäte: 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

Schleſiſchen Funk⸗ 


*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. f 

Donnerstag, 2. Auguſt. .16.00--16.30: Stunde mit Büchern. 
16.30—18.00: Unterhaltungskonzert. 18.00—18.25: Stunde der 
Schleſiſchen Monatshefte. 18.25: Wirtſchaftliche Zeitfragen. 
19.25—19.50: Stunde der Arbeit. 19.50 20.15: Engliſche Lektüre. 


selbst arbeiten 


nah Beyers Führer ter 


Putzmacherei 
im Hause 


Ote seuellen Modelle} 
Überall zu haben a d Nοοe 
Verlag Otte Boyer. Laipzig-? 


22.00: Die Abend⸗ 
Beantwortung funk⸗ 


2030: Heiterer Abend mit Hans Reimann. 
berichte und Funktechniſcher Briefkaſten. 
techniſcher Anfragen. 


Mitteilungen 
des Bundes für Ürbeiterbildung 


Alle Genoſſen, die bereit ſind, ſich im Winter 1928⸗29 
ſich dem Bund für Arbeiterbildung mit Referaten zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen, werden gebeten, bis zum 15. Auguſt ihre 
Adreſſe mit Angabe der Themen und ſonſtige beſonderen 
Münſche ſchriftlich an die Adreſſe des Unterzeichneten zu 

eben. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß uns im 
eſonderen Lichtbildervorträge erwünſcht ſind. 
Im Auftrage des Hauptvorſtandes: 
Dr. Bloch, Katowice, ulica Marjacka 7. 

Kattowitz. Der Vorſtand der . Kattowitz hat 
in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, das diesjährige Sommer⸗ 
feſt am Sonntag, den 19. Auguſt in Sadole bei Idaweiche 
abzuhalten. Sämtliche der Ortsgruppe Kattowitz angeſchloſ⸗ 
ſenen Organiſationen ſind hierdurch eingeladen. Nähere 


Mitteilungen ergehen noch. Dieſe Benachrichtigung ergeht 


deswegen ſo früh, damit die Genoſſen ſich den 19. Auguſt 
frei halten. 


Verſammlungskalender 


Mitgliederverſammlungen des Bergarbeiterverbandes. 
Zahlſtelle Zalenze, am 5. Auguſt, vormittags 9% Uhr, 
bei Golczyk. > 
Zahlſtelle Neudorf, am 5. Auguſt, vormittags 9% Uhr, 
bei Goretzki. ö 
Zahlſtelle Nickiſchſchacht, am 5. Auguſt, vorm. 935 Uhr. 
Referenten werden erſcheinen. 


Kattowitz. Die dem Ortskartell der freien Gewerki hai: 
ten Katomice angeſchloſſenen Verbände wie: Buchdrucker, 
Maſchiniſten und Heizer, Transportarbeiter, Zimmerer um. 
werden gebeten, ihre Kartellbeiträge für das 2. Quartal 28 
an die Kartellkaſſe abzuführen, da in kürzeſter Zeit die Ab⸗ 
rechnung mit dem Bezirk zu erfolgen hat. Der Kartellkaſſierer. 

Siemianowice. Achtung! Die für Dienstag angeſigte 
Ortsausſchußſitzung fällt infolge Verhinderung aus. Ge⸗ 
nannte Sitzung findet daher am Freitag, den 3. Auguſt, 
7% Uhr abends, im bekannten Lokale ſtatt. 

Siemianowitz. Freidenkerverein. Am Sonntag, den 5. 
Auguſt 1928, findet vormittag 10 Uhr eine Generalverſamm⸗ 
lung bei Kosdon, früher Reichmann, Teichſtraße ſtatt. Gäſte, 
durch Mitglieder eingeführt, willkommen. 

Königshütte. Die Kaſſierer der freien Gewerkſchaften, 
die dem Ortsausſchuß Königshütte angeſchloſſen ſind, werden 
erſucht, am 1. Auguſt im Konferenzzimmer, Dom Ludowy, 
die Marken zum Gewerkſchaftsfeſt, von 7 Uhr ab, abzuholen. 

Hohenlinde. eidenker. Am Sonntag, den 5. Auguſt, 
vormittags 9% Uhr, findet im Lokal des Herrn Brach⸗ 
mainski, in Hubertushütte, eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Referent erſcheint. Auf der Tagesordnung wichtige 
Punkte. Der Vorſtand. 


i eh der, 


erſcheint. 

Ohne Ortsangabe. Die Naturfreunde. Am Freitag, 
den 3. Auguſt, findet unſere fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Anfang 8 Uhr abends. Um zahlreiches und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen bittet der Vorſtand. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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